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Was uns bewegt, was wir bewegen wollen 

Anliegen und Entstehung dieser Broschüre 
Seit der Konziliare Prozess gegen Mitte der 1980er Jahre seinen Anfang nahm, engagiert 
sich in Deutschland eine große, fast unüberschaubare Anzahl lokaler Gruppen, regionaler 
Netze und bundes- wie weltweit tätiger Organisationen in den unterschiedlichsten ökumeni-
schen Kontexten für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Das Ende 2006 
nach einjährigem Vorlauf gegründete Ökumenische Netz in Deutschland (ÖNiD) baut auf 
dieser ebenso langjährigen wie vielfältigen Arbeit auf und verfolgt das Anliegen, vor allem 
dem sich als "basisnah" verstehenden ökumenischen Engagement nach innen wie nach außen 
neue Schubkraft und mehr Wirkmächtigkeit zu verleihen. Dieser Aufbruch soll dadurch an 
Fahrt gewinnen, dass die sich bisher überwiegend isoliert voneinander vollziehenden Aktivi-
täten der ökumenischen Basis unter dem gemeinsamen Dach des ÖNiD künftig aufeinander 
beziehen, gegenseitig befruchten und – dort wo es sinnvoll und möglich erscheint – zu kon-
zertierten Aktionen gebündelt werden. In diesem Sinne sind die das ÖNiD tragenden und in 
ihm mitwirkenden Gruppen, Netze und Organisationen darum bemüht, sich aufeinander zu zu 
bewegen und in der Tat ein Netz mit ermutigender, wirksamer Tragfähigkeit zu knüpfen. 

Mit dieser Broschüre möchte sich das ÖNiD zum einen erstmals in umfassender Weise einer 
breiteren Öffentlichkeit vorstellen. Zum anderen dient sie auch dem Zweck, dass die Mit-
gliedsgruppen des ÖNiD "auf gleicher Augenhöhe" sich besser als bisher einander gegenseitig 
bekannt machen können – eine für ein funktionierendes Netz oder gar Netzwerk unerlässliche 
Voraussetzung, die aber aufgrund der Vielzahl sowie des erfreulich regen Hinzustoßens neuer 
Gruppen zum ÖNiD für einen noch jungen Zusammenschluss nicht selbstverständlich ist. 

Im Anschluss an diesen einleitenden Teil 1, der einige grundlegende Informationen zum 
ÖNiD als Plattform der deutschen Basisökumene beinhaltet, finden sich im Teil 2 kurze 
(Selbst-)Porträts sämtlicher bereits im ÖNiD engagierter Gruppen, Netze und Organisationen, 
welche die thematische Bandbreite, die geographische Reichweite sowie die Vielfalt der Ar-
beitsweisen des im Rahmen des ÖNiD ausgeübten Engagements zum Ausdruck bringen. Teil 
3 ist darum bemüht, diese insgesamt 36 "Mosaiksteine" zu einem Verbund zusammenzufü-
gen, indem es auf der Grundlage von Beobachtungen des Status quo und Erwartungen an die 
künftige Tragfähigkeit des Netzwerkes eine Art Gesamtbild des ÖNiD skizziert. Der ausführ-
liche Annex im Teil 4 fasst schließlich in "Steckbrief"-Form die wesentlichen Kontaktdaten 
der einzelnen Mitglieds- und der Fachgruppen zusammen. Als informatives "Handbuch" kann 
diese Broschüre dem basisökumenischen Engagement in Deutschland dienen und Interessierte 
in ihrer eigenen Arbeit inspirieren oder zum Mitwirken in einer der Fachgruppen anregen. 

Zur Entstehung der in Teil 2 dargestellten 34 Selbstporträts sei hier angemerkt, dass diese zur 
Gewährleistung einer gewissen Einheitlichkeit, Vergleichbarkeit und Übersichtlichkeit auf der 
Grundlage von Fragen entstanden sind, die beim Anfertigen der auch "Mosaiksteine" genann-
ten Porträts  als Orientierungshilfe dienen sollten. Gefragt wurde u.a. nach Arbeitsschwer-
punkten und Arbeitsweisen, vor allem nach den künftigen Erwartungen der Mitgliedsgruppen 
an das ÖNiD als ihre selbst gewählte Kooperations- und Koordinationsebene der ökumeni-
schen Basis. An die hierzu gemachten Aussagen knüpft der im Teil 3 unterbreitete "Entwurf 
eines Gesamtbildes" an, was diese "Auswertung" der Selbstporträts in gewisser Hinsicht zu 
einer Art Synopse über die gegenwärtigen Befindlichkeiten bezüglich des künftigen Mitein-
anders der Mitgliedsgruppen im Rahmen des ÖNiD macht. Es ist zu hoffen, dass die hierbei 
skizzierten Herausforderungen künftig konstruktiv auf- und angenommen werden. 

Doch was genau ist nun das ÖNiD? Dieser Frage, die vor allem für diejenigen Leserinnen und 
Leser von besonderem Interesse sein dürfte, die sich mittels dieser Broschüre über das ÖNiD 
informieren wollen, widmet sich der weitere Verlauf dieses Einleitungskapitels. 
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Was uns bewegt, was wir bewegen wollen 
 

Das ÖNiD als Plattform des Miteinanders der Basisökumene 
Das ÖNiD ist angetreten, deutschlandweit der Stärkung seiner Mitglieder wie des Netzes die-
nende Aufgaben im Konziliaren Prozess zu übernehmen und hierzu die Koordination und 
Kooperation zu befördern – nicht etwa als Organ einer Kirche, sondern als ein ebenso eigen-
ständiger wie unabhängiger Zusammenschluss, der sich zwar als Teil der Kirche, gleichzeitig 
aber auch als demokratisches Gegenüber zu institutionellen Formen von Kirche (wie auch von 
"Staat" und "Politik") sieht. Mit dem ÖNiD verbinden wir als die in ihm Mitwirkenden die 
Absicht, 

•  die Vernetzung unter den Engagierten an der ökumenischen Basis zu intensivieren, 

•  die Meinungsbildung unter den beteiligten Netzwerken und Organisationen zu befördern, 

•   konkrete gemeinsame Initiativen, Projekte und Stellungnahmen auf den Weg zu brin-
gen, 

•   den Stimmen der Basisökumene – auch denen aus den Ländern des Südens – als gemein-
sames Sprachrohr zu Geltung und Wirkung zu verhelfen, 

•   den Diskurs mit Kirchenleitungen und Öffentlichkeit in gebotener Dringlichkeit zu füh-
ren und 

•  das Potential für eine künftig bessere Zusammenarbeit und Bündnisbildung der im Kon-
ziliaren Prozess Engagierten mit anderen Teilen der Zivilgesellschaft zu steigern. 

In der derzeitigen, noch frühen Phase der Netzbildung geht es uns vor allem darum, dem 
ÖNiD als bundesweiter Plattform möglichst vieler Gruppen, Netze und Organisationen der 
Basisökumene eine effiziente, arbeitsfähige Struktur zu verleihen. Von daher stehen das 
einander Finden, Kennenlernen und Ergänzen, das miteinander Vernetzen, das gegenseitige 
Helfen und Unterstützen, die gemeinsame geistlich-spirituelle Ermutigung sowie die Entwick-
lung und Vergewisserung von Zu(sammen)gehörigkeit im Vordergrund. Durch Bündelung 
einzelner Aktivitäten und deren Rückkoppelung zur Basis werden sich unser aller Kenntnisse 
und Fähigkeiten tatsächlich miteinander verknüpfen lassen – zum Nutzen sowohl des ÖNiD 
als auch zum Nutzen aller mittragenden Gruppen und Organisationen.  

Das Bestreben des ÖNiD, solcherlei "Synergieeffekte" fruchtbar zu machen, resultiert indes 
nicht allein aus (an sich trivialen) "organisationstheoretischen" Erwägungen, sondern stellt im 
Blick auf die gegenwärtige Befindlichkeit der ökumenischen Basis zugegebenermaßen auch 
faktisch ein Gebot der Stunde dar. Denn in zahlreichen Gruppen, Netzwerken und Organisa-
tionen der Basisökumene macht sich – ähnlich wie in anderen gesellschaftlichen Zusammen-
hängen, in denen wider den vorherrschenden Zeitgeist für lebensdienliche Alternativen ge-
dacht und gestritten wird – in Anbetracht der sich weiter zuspitzenden globalen Krisenlagen 
eine zunehmende Frustration und Lethargie breit. Entsprechend ist nahezu allenthalben ein 
"Zurückfahren" des Engagements zu beobachten.  

Ein weiteres Erschwernis besteht darin, dass das Durchschnittalter der an der ökumenischen 
Basis Engagierten unübersehbar ansteigt, da es nicht oder nur unzureichend gelingt, neue und 
vor allem jüngere Menschen für die Arbeit im Konziliaren Prozess zu gewinnen. Derart man-
gelt es zweifellos an erfrischenden Impulsen, welche dazu beitragen könnten, insbesondere 
unter Jugendlichen für "Nachwuchs" an der ökumenischen Basis zu sorgen. In diesem Licht 
ist die Gründung des ÖNiD nicht zuletzt als ein bewusst gesetztes Zeichen und als Ausdruck 
der zuversichtlichen Hoffnung zu verstehen, mittels des Bündelns der vorhandenen Kräfte aus 
der Not eine Tugend zu machen und derart für frischen und zusätzlichen Wind in der deut-
schen Basisökumene zu sorgen.  
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Was uns bewegt, was wir bewegen wollen 
 

Was das ÖNiD bewegt 
Im Rückblick auf ein Vierteljahrhundert ökumenischen Engagements in sozialen, ökologi-
schen und Friedensfragen im Rahmen des Konziliaren Prozesses stellen wir heute zweierlei 
fest: Die globalen Entwicklungen unserer Zeit lösen weiterhin Gewalt, Zerstörung und Krieg 
gegen die Menschen und ihre Mit- und Umwelt aus – zum Teil in nicht gekannter Grausam-
keit und mit dem Preis der unwiderruflichen Gefährdung der Zukunftsfähigkeit unseres Plane-
ten. Und: Unsere ökumenische Bewegung hinkt in Organisiertheit und Wirksamkeit der sich 
global neu "aufstellenden" Ökonomie beträchtlich hinterher. 

Sich kritischer und mutiger mit dem herrschenden kapitalistisch-neoliberalen Wirtschafts- und 
Gesellschaftsmodell auseinander zu setzen, halten wir daher mehr denn je für notwendig. 
Denn dessen polit-ökonomische Eigenlogik dient allein den Mächtigen in Wirtschaft und 
Politik und soll – als alternativlos dargestellt – in allen Lebensbereichen durchgesetzt werden. 
Dies führt unseres Erachtens unweigerlich noch tiefer in die Krise und steht ebenso notwendi-
gen wie unerlässlichen Veränderungsprozessen zunehmend im Wege.  

Damit stellt sich aus unserer Sicht für Christinnen, Christen und ihre Kirchen letztlich unver-
drängbar die Frage an ihren Glauben, der nur einen Herrn über Leben und Tod kennt. Denn 
im Machtkampf um die künftige geopolitische Weltordnung spitzt sich der globalisierte Ka-
pitalismus konfrontativ und geradezu imperial zu. Daher kann das Verhältnis zu ihm nicht 
allein als ethische, sondern muss als grundlegende theologische Herausforderung verstanden 
werden, damit die Kirchen den dringlich gebotenen Beitrag dazu leisten, die Dominanz des 
Ökonomischen zu durchbrechen. 

Woran sich das ÖNiD orientiert 
Wenn wir die mit der Globalisierung des Kapitalismus verbundene, zynisch bis zu Kriegen 
gesteigerte Gewalt überwinden wollen, gehört das "Ganze" unseres wirtschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Lebens auf den Prüfstand und in den fälligen Prozess der Veränderung. Daher 
stellen wir der anmaßenden, Leben zerstörenden Dynamik eine von der Vision des Reiches 
Gottes und seiner Gerechtigkeit inspirierte Praxis des Widerspruchs und des Widerstands 
entgegen. Dabei geht es uns um ein neues Paradigma wirtschaftlichen und politischen Han-
delns. Dieses neue Paradigma orientiert sich nicht an dem irrationalen Zweck der Vermehrung 
des Kapitals um seiner selbst willen, sondern an den Lebensbedürfnissen der Menschen und 
der Schöpfung als eines lebendigen Mechanismus. Es zielt auf den Gebrauch der zum Leben 
nötigen Ressourcen und der Früchte gemeinsamer Arbeit für die Befriedigung dieser Bedürf-
nisse im Sinne eines Lebens in Fülle für alle. 

In unserem biblisch-theologisch fundierten Engagement in der Gesellschaft und in den Kir-
chen orientieren wir uns an unserem Selbstverständigungspapier "Nicht Götzen, sondern 
dem Leben dienen", das wir im Laufe eines einjährigen Prozesses gemeinsam entwickelt 
haben und das als Standortbestimmung die gemeinsame Grundlage unseres Handelns im 
ÖNiD darstellt – siehe www.oenid.net/informationen/selbstverst.html. Bewusst als "work in 
progress" konzipiert, soll uns die fortlaufende Auseinandersetzung mit diesem Text dabei 
helfen, die eigenen Grundpositionen immer wieder neu und klarer zu bestimmen und zur Wei-
terarbeit anregen. Von dessen Inhalten ausgehend möchte das ÖNiD im Sinne der "gemein-
sam bewohnten Erde" – das bedeutet Ökumene – auch für religiös nicht gebundene Menschen 
und Gruppen aus anderen Teilen der Zivilgesellschaft offen sein und gemeinsam mit diesen 
für eine faire, friedliche und lebenswerte Gestaltung der Welt streiten. Als Ort für diese Ko-
operation von Menschen, die eine andere, bessere Gestaltung des Lebens auf dieser Erde nicht 
nur für wünschbar, sondern für notwendig und möglich halten, bieten sich innerhalb des 
ÖNiD unsere Fachgruppen an, deren Zahl, Themen und Wirkung eigentlich nur von den in 
ihnen aktiven Menschen abhängt. 
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Was das ÖNiD bewegen will 
In Fortsetzung der bisherigen ökumenischen Lernbewegung wollen wir – vor allem mit Blick 
auf die weltweiten ökumenischen Prozesse "Wirtschaft im Dienst des Lebens/AGAPE" und 
"Dekade zur Überwindung von Gewalt" – mitwirken an der: 

• Beendigung der Ökonomisierung des Lebens und der Militarisierung der Politik, 

• Identifikation und Durchsetzung eines neuen, dem lokalen, regionalen und globalen 
Gemeinwohl dienenden Leitbildes, 

• Bildung und Stärkung gesellschaftlicher Bündnisse gegen jedwede, auch Geschlechterge-
rechtigkeit hemmende Gewalt, 

• Organisierung und Sicherung lokaler Ansätze für menschenwürdiges Leben in gegensei-
tigem, auf Teilhabe gerichteten Respekt und 

• theologischen Aufarbeitung der säkularen Herausforderungen, um Kirchenleitungen und 
Gemeinden, allgemein die Menschen zu Antworten auf die Überlebensfragen unserer Zeit 
zu befähigen. 

Wie das ÖNiD arbeitet 
Die grundlegenden Entscheidungen treffen die ÖNiD-Mitglieder jährlich auf ihrem "Öku-
menischen Ratschlag", der als eine Art Mitgliederversammlung u.a. den die Geschäfte füh-
renden Koordinierungskreis wählt und den Haushalt verabschiedet. Planung, Finanzierung 
und Durchführung konkreter Projekte obliegen den sie tragenden Gruppierungen, gegebenen-
falls unterstützt von den Fachgruppen. Diese stellen bundesweite Arbeitskontexte dar, in 
denen Engagierte aus verschiedenen ÖNiD-Mitgliedsgruppen miteinander aktiv werden. Bei 
Projekten beteiligen sich ÖNiD-Mitglieds- und/oder Fachgruppen an von Dritten initiierten 
Arbeitszusammenhängen. Fachgruppen und Projekte gründen sich in der Regel spontan, 
widmen sich für einen begrenzten Zeitraum aktuellen, besonders dringlichen Problemfeldern 
und/oder bringen sich im Namen des ÖNiD in laufende ökumenische Prozesse oder anstehen-
de Ereignisse auf nationaler und internationaler Ebene ein.  

Gegenwärtig bestehen Fachgruppen/Projekte – oder befinden sich im Aufbau – zu: 
 •  Akademie auf Zeit: Solidarische Ökonomie,  
 •  Frieden,  
 •  Weltfriedenskonvokation 2011 und 
 •  Solidarische Bürgerversicherung. 

Öffentliche Stellungnahmen des ÖNiD zu aktuellen gesellschaftlichen oder kirchlichen The-
men werden vom SprecherInnenkreis und/oder den Fachgruppen vorbereitet und mit den Mit-
gliedsorganisationen abgestimmt.  

Was das ÖNiD weiter stärken würde 
Um unsere Basis zu verbreitern und unser Engagement mit neuen, auch kritischen Anregun-
gen weiter zu beleben, brauchen wir und freuen wir uns entsprechend über neue Mitstreite-
rinnen und Mitstreiter, seien es Einzelpersonen oder Gruppierungen. Insofern hoffen wir, 
dass Sie sich von der Darstellung unserer vielfältigen Aktivitäten beGEISTern lassen sowie 
den Kontakt zu uns suchen und laden Sie somit freundlich zur Mitarbeit ein. Da die Arbeit im 
ÖNiD – siehe www.oenid.net – ausschließlich ehrenamtlich erbracht wird, sind wir zur Ab-
deckung unserer Sachkosten weitgehend auf Spenden angewiesen. Finanzielle Zuwendungen 
sind uns herzlich willkommen – seien es Einzelspenden oder kontinuierliche Förderbeträge 
(Bankverbindung siehe Impressum), für die wir gerne Spendenbescheinigungen ausstellen.
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Arbeitskreis Ökonomie und Kirche, Berlin 
  
Der Ökumenisch Rat der Kirchen in Genf rief 1978 dazu auf, die Kompetenz von Gemeinde-
gliedern in Finanz- und Wirtschaftsfragen zu stärken. Gerade auch auf ökonomischem Gebiet 
wird sichtbar, wie christlicher Glaube sich praktisch auswirken kann. In diesem Sinne wurde 
im Jahre 1985 der Arbeitskreis im Rahmen der Evangelischen Akademie Berlin gebildet und 
arbeitet seit 1993 als unabhängige Gruppe von Mitgliedern aus verschiedenen Konfessionen.  
 
Zusammensetzung und Arbeitsweise 
Zur Zeit gehören dem AK etwa 20 aktive Mitglieder an, die sich einmal im Monat treffen. Zu 
besonderen Themen bilden sich Arbeitsgruppen, die außerhalb dieses Turnus tagen und ihre 
Ergebnisse im Plenum zur Diskussion stellen. Durch gemeinsame Lektüre und Diskussion 
von Fachliteratur und mit Hilfe unabhängiger Fachleute erarbeiten wir uns Einsichten in wirt-
schaftliche Prozesse und Zusammenhänge. Dabei beziehen wir uns auf biblische Überliefe-
rungen und auch auf Quellen aus Judentum und Islam. Wir reflektieren ihre Bedeutung für die 
Gegenwart. Auf Didaktik bei der Vermittlung von Kenntnissen legen wir Wert.   
 
Bisher behandelte Themen 

 –  Zinsproblematik, Schuldenerlass 
 –  Eigentum, Kirchliche Vermögenspolitik 
 –  Steuern und Steuergerechtigkeit 
 –  Schöpfungsglaube und Umweltkrise 
 –  Arbeitslohn, Arbeitszeit, Arbeitslosigkeit 
 –  Gesundheits- und Rentenpolitik, Politik deutscher Banken 
 –  Kapitalflucht, Tobinsteuer, ethisches Investment 
 –  Lokale und solidarische Ökonomie, Internationale Entwicklungspolitik 
 –  Soziale Sicherung durch bedingungsloses Grundeinkommen - Solid. Bürgerversicherung 
 –  "Ökonomische Alphabethisierung" - Mitwirkung bei den jährlichen Konsultationstagungen 
 
Publikationen und politische Arbeit 
Zu den genannten Themen haben wir folgende Publikationen veröffentlicht und uns in Brie-
fen an Politiker, Bundestagsfraktionen, staatliche und kirchliche Institutionen gewendet:  

 ● Multinationale Konzerne, Weltbank, Internationaler Währungsfonds -  
ihre Arbeitsweise, ihr Einfluss und die Folgen, 1986 
Ökonomie-Lernen in der Gemeinde, 1988 (2. Aufl. 1989)  ● 
Die Banken und das Kirchengeld, verquickt, verstrickt für immer?, 1989  ● 
Lateinamerika und die Europäische Gemeinschaft –   
500 Jahre Kolonisation und die Rolle der Kirchen, 1991  ● 

Zur Vermögenspolitik der Kirchen, 1991 (2. Aufl. 2002)  ● 
Modelle des Teilens, Arbeitsmaterial zum Ökonomie-Lernen, 1993  ● 
Militärsteuer und Gewissensfrage, 1993  ● 
Die Ökonomie Jesu nach lukanischem Verständnis, in:  
Exegetische Studien zum Werk des Lukas, Berlin 2001, S. 29-161  ● 

 ● Rollenspiele zu Ökonomiefragen (Tobin-Steuer, Schuldenerlass,     
Arbeitszeitverlängerung, Arbeitszeit und Arbeitslohn, Kirchliches Vermögen                  
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Arbeitskreis Ökonomie und Kirche, Berlin 
 

Aktivitäten im Umfeld 
Auf Anfrage führen wir Veranstaltungen mit Kirchengemeinden und anderen interessierten 
Gruppen durch mit eigenen Vorträgen, Rollenspielen und anderen Vermittlungsmethoden. 
Unsere Versuche, Berliner Kirchengemeinden dafür zu gewinnen, drängende soziale und 
ökonomische Probleme und Prozesse aus der Sicht biblischer Überlieferungen in eigenen 
Veranstaltungen und Gottesdiensten zu behandeln und in gemeindliche Aktivitäten zu ver-
wandeln, wurden nur in beschränktem Maße angenommen (bisher von etwa 20 der über 300 
ev. Gemeinden der Stadt).  
 
Für eine breitere Öffentlichkeit organisieren wir gelegentlich Vorträge mit Gastreferenten. 
Zeitweise haben wir auf einem zentralen Berliner Wochenmarkt Stände und Schautafeln auf-
stellt und mit aufmerksam gewordenen Passanten Gespräche geführt. Einzelne Interessierte 
haben wir dadurch für unsern Arbeitskreis gewonnen. Auf Berichte in Zeitungen und in ande-
ren Publikationen über aktuelle kirchliche und sozialpolitische Vorgänge reagieren wir mit 
schriftlichen Stellungnahmen. Wir beteiligen uns an evangelischen und ökumenischen Kir-
chentagen und an sozialpolitischen Kongressen. 
 
Gegenwärtig bearbeitete Problemfelder 

 •  Wir verfolgen die Rechtstexte zur Europäischen Union, insbesondere jetzt die Lissabon- 
      Verträge, und untersuchen sie kritisch, vor allem den Bereich Wirtschafts-/Sozialpolitik. 

 •  Aber auch die massiven Demokratiedefizite und die militärpolitischen Intentionen der   
      Betreiber dieser Texte diskutieren wir mit der Absicht, dagegen gemeinsam mit anderen  
      Menschen  und Organisationen Protest einzulegen.  

 • Wir reflektieren theologisch das wirtschaftliche Handlungsprinzip Wettbewerb. Dabei   
unterscheiden wir zwischen Konkurrenzkampf im ökonomischen und Wettkampf im 
sportlichen und spielerischen Bereich. Wir suchen nach den kulturellen, psychologischen 
und anthropologischen Ursachen des Wettbewerbsstrebens. Das Ziel ist, Alternativen zum 
Prinzip Wettbewerb zu finden. 

 • Wir setzen uns auseinander mit der gesellschaftlichen Verantwortung – von Konzernen/      
Wirtschaftsunternehmen – für die Einhaltung der Menschenrechte sowie für Nachhaltig-      
keit bei Produkten und Produktionsverfahren, also für die Bewahrung der Schöpfung. Wir        
haben Kontakt aufgenommen zum DGB und zu den Vorständen der Einzelgewerkschaften 
mit dem Ersuchen, über ihre Vertreter – in den Aufsichtsräten, Betriebsräten, Vorständen 
der Konzerne bzw. Geschäftsleitungen – Einfluss auf eine entsprechende Unternehmens-
politik zu nehmen. 

•   Wir arbeiten am Modell einer solidarischen Bürgerversicherung mit, um damit die Zwei-
klassenmedizin abzuschaffen. 

 
Erwartungen an das ÖNiD 

Vom ÖNiD erwarten wir gemeinsame Aktionen zu gesellschaftlich relevanten Problemen. 
Nur dadurch kann eine größere Breite in der öffentlichen Wahrnehmung und letztlich auch in 
ihren Wirkungen erreicht werden.  Gegenseitige Informationen über die jeweils aktuellen oder 
geplanten Aktivitäten und Projekte der einzelnen Mitgliedsgruppen bilden hierzu eine wichti-
ge Voraussetzung. Darüber hinaus werden die Maschen des Netzes dichter, seine Wirkung 
stärker. Im Internet-Zeitalter bedeutet das keinen bürokratischen Aufwand, E-Mail genügt: 

"Wir haben das und das vor, wer macht mit?" 
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Bayerische Pfarrbruderschaft –Theologische Weggemeinschaft von Frauen und Männern 
 

Die Bayerische Pfarrbruderschaft wurde im Kirchenkampf 1934 in der Tradition der Barmer 
Theologischen Erklärung gegründet. Der eingerichtete Bruderrat sollte im – von der Theolo-
gischen Erklärung her gebotenen – Ernstfall die Aufgabe anderer Bruderräte in der Zeit der 
nationalsozialistischen Diktatur übernehmen: Kirchenleitung einer Bekenntniskirche zu sein, 
wenn die "Volkskirche" gleichgeschaltet werden sollte. Jedoch kam es in der Evang.-Luth. 
Kirche in Bayern (ELKB) nicht zu diesem "Ernstfall". Mit der Beibehaltung ihres Namens 
erinnert die Bayerische Pfarrbruderschaft das Erbe dieser Geschichte und nimmt in diesem 
Sinne auch heute die politische Dimension des Evangeliums ernst. 

 
Theologische Weggemeinschaft von Frauen und Männern 
Trotz ihres – männlich geprägten – Namens hat sich die Pfarrbruderschaft schon früh für die 
Frauenordination ausgesprochen. Konsequenterweise wurde der Bruderrat umbenannt in den 
"Rat der Schwestern und Brüder". Durch den Zusatz "Theologische Weggemeinschaft von 
Frauen und Männern" wird verdeutlicht, dass ihre Mitglieder über Alter, Amt und Meinun-
gen hinweg das Gespräch suchen und pflegen sowie sich bewusst sind, dass sie gemeinsam in 
der Nachfolge Jesu unterwegs sind. 

Der Pfarrbruderschaft gehören Theologinnen und Theologen aller Generationen an, auch Inte-
ressierte im Studium oder Vikariat.  
 
Tagungen und Themen 
Für die mehr als 200 Mitglieder sowie für Gäste finden derzeit zweimal im Jahr Tagungen 
statt, die jeweils auch ein Programm für Kinder enthalten. 

Im Januartermin beschäftigt sich eine Tagesveranstaltung mit aktuellen Fragen. Während der 
dreitägigen Pfingsttagung – von Pfingstmontag bis Mittwoch – werden auch grundsätzliche 
Themen bearbeitet, bei der in der Regel auch Vertreter der kirchenleitenden Organe zum Ge-
spräch kommen. 

In den letzten Jahren beschäftigte sich die Pfarrbruderschaft mit folgenden Themen: 

 ○  Verhältnis von Christen und Juden in Palästina 
 ○  Gerechtigkeitsfragen im Blick auf die Weltwirtschaft 
 ○  Weltanschaulicher Pluralismus in Europa  
 ○  Kirchliche und pastorale Identität  

Hierzu konnten wir Referenten wie Manfred Josuttis, Kristlieb Adloff, Fulbert Steffensky 
oder Ulrich Duchrow gewinnen. 

Solidarität 
Geschwisterliche Solidarität hat die Pfarrbruderschaft im gegenseitigen Trost während der 
NS-Zeit sowie nach dem Zweiten Weltkrieg in der Versöhnung mit dem Osten gelebt. Später 
wurden die Begleitung von Wehrdienstverweigerern oder der Einsatz für die Gleichberechti-
gung von Pfarrerinnen zu wesentlichen, über die theoretische Behandlung weit hinaus rei-
chenden Anliegen. 

Heute steht die Pfarrbruderschaft auch Menschen in innerkirchlichen Konfliktfällen konkret 
beratend und helfend zur Seite. Sie reflektiert die hierbei gewonnenen Erfahrungen, erarbeitet 
daraus kritische Fragestellungen und fördert die Behandlung entsprechender Themen. 
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Bayerische Pfarrbruderschaft – Theologische Weggemeinschaft von Frauen und Männern 

Wachsam in der Kirche und der Gesellschaft 
Der Bayerischen Pfarrbruderschaft fühlt sich einer wachen Zeitgenossenschaft in der Kirche 
und der Gesellschaft verpflichtet. Sie orientiert sich im geschwisterlichen Gespräch am bibli-
schen Wort und am Bekenntnis der evangelischen Kirche. Sie bemüht sich um den rechten 
Gottesdienst (Röm 12,1) in einer sich wandelnden Gesellschaft. 

Zur Wachsamkeit gehören auch Stellungnahmen zu kirchlichen und gesellschaftlichen The-
men. Zuletzt sind Erklärungen zum Thema "Lohn und Gehalt in der Kirche", zur ÖRK-
Tagung in Porto Allegre und eine Stellungnahme zum EKD-Impulspapier erschienen. Diese 
Dokumente stehen zum Herunterladen unter www.pfarrbruderschaft.de. 
 
Vernetzung in Bayern und weltweite Orientierung 
Aus dem Leitgedanken der Solidarität wächst ein tragfähiges Netz. Dabei geht es weniger um 
ein Sprungtuch für die schnelle Karriere als um einen Fallschirm, der den Absturz mutiger 
Menschen verhindern soll. Denn in der Kirche und der Gesellschaft sind freimütige Menschen 
nötig, die den Auftrag zur freien Verkündigung des göttlichen Wortes – der parrhesia – wahr-
nehmen. 

Dabei weiß sich die Bayerische Pfarrbruderschaft dem konziliaren Prozess für Gerechtigkeit, 
Frieden und Bewahrung der Schöpfung verpflichtet. Sie bekennt sich zur Gemeinschaft der 
evangelischen Christen in Deutschland und zur weltweiten Ökumene. Die Bayerische Pfarr-
bruderschaft bekleidet einen Sitz im Beirat von Kairos Europa und arbeitet mit im Ökumeni-
schen Netz in Deutschland (ÖNiD). 
 
Karl-Steinbauer-Zeichen 
Als Zeichen für ihren Einsatz für Solidarität und Zivilcourage hat die Pfarrbruderschaft das 
Karl-Steinbauer-Zeichen gestiftet. Es erinnert an ihr Gründungsmitglied Karl Steinbauer, der 
wegen seiner mutigen Äußerungen als einziger bayerischer Pfarrer mit KZ-Haft belegt und 
einige Monate neben Martin Niemöller in Sachsenhausen gefangen gehalten wurde.  

Das Karl-Steinbauer-Zeichen wird verliehen an Menschen und Gruppen, die sich um Aufrich-
tigkeit, Wahrhaftigkeit und Menschlichkeit bemühen und dies auch öffentlich gegen Wider-
stände vertreten. Preisträger sind: 

 ○  Siegfried Fleiner – 2000: Kirchenasyl, Augsburg 
 ○  Angelika Scholte-Reh – 2002: Deeskalation rechtsradikaler Gewalt, Bernsdorf 
 ○  Lubomir Libal – 2004: Versöhnung zwischen Tschechen und Deutschen, Eger  
 ○  Servizio Cristiano – 2005: Glaubenszeugnis im Umfeld der Mafia, Riesi/Sizilien  
 ○  Sabine Czerny – 2009: Menschenwürdiger Schulunterricht in Bayern/Fürstenfeldbruck. 

Traditionsbewusste und offene Gemeinschaft 
Als gut vernetzte, traditionsbewusste und offene Gemeinschaft von Pfarrerinnen und Pfarrern 
ist die Bayerische Pfarrbruderschaft eine wichtige theologische Stimme in der ELKB. Aktuel-
le Herausforderungen sind unter anderem das Prädikantengesetz, das Verhältnis zwischen 
Kirchengemeinden und landeskirchlichen Gemeinschaften sowie das bayerische Konvergenz-
dokument zwischen Lutheranern und Baptisten. 
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Bund der Religiösen Sozialistinnen und Sozialisten Deutschlands e.V. 

Anfänge 
Nach dem 1. Weltkrieg bildeten sich in Baden, Thüringen, im Rheinland und in Nord-
deutschland Gruppen religiöser SozialistInnen. Im Dezember 1919 entstand in Berlin die erste 
Organisation, die den Namen "Bund der religiösen Sozialisten" trug. 1924 schlossen sich die-
se regionalen Verbände zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammen, 1926 entstand daraus die 
Reichsorganisation des BRSD der in der Weimarer Republik einen entschiedenen Kampf ge-
gen Militarismus, Nationalismus und sehr früh gegen den aufkommenden Faschismus führte. 

Eine weitere Wurzel ist die breite Frauenbewegung der Weimarer Zeit. Der Bund engagierte 
sich in der Bewegung zur Abschaffung des Paragraph 218 und unterstützte die Arbeit der von 
der Frauenbewegung und fortschrittlichen Medizinern eingerichteten Sexualaufklärungs- und 
Beratungsstellen. 

Christlicher Sozialismus 
Der BRSD wird getragen von einer kleinen, aber lebendigen Schar von Christinnen und 
Christen, die darauf achten, dass biblische, theologische Impulse sich durchsetzen: Partei-
nahme für die Armen, Unterdrückten und an den Rand Gedrängten, Bewahrung der bedrohten 
Schöpfung, Veränderung der Gesellschaft. Dem christlichen Gebot der Nächstenliebe fol-
gend, in der Hoffnung auf Gottes kommendes Reich, in dem "Gerechtigkeit wohnt" (2.Petr. 3, 
13), suchen wir nach sozialistischen Konzeptionen, in denen gegenseitige geschwisterliche 
Hilfe und Möglichkeiten der Selbstentfaltung des Einzelnen – als Bedingung der Entfaltung 
aller Leitlinien sind.  

"Es gilt, die Ausbeutung der Vielen durch die Wenigen, das Leben der Wenigen auf Kosten 
der Vielen zu überwinden und eine demokratische Gesellschaft durchzusetzen, in der die 
Klassengegensätze abgeschafft, die Teilhabe aller am Sagen und Haben durchgesetzt und 
vernunftgeleitete Planung möglich wird. Zweck, Inhalt und die Art und Weise der gesell-
schaftlichen Produktion und Verteilung müssen vom grundlegenden Prinzip einer konsequen-
ten Demokratisierung des Wirtschaftslebens ausgehen. Diese Demokratisierung können wir 
uns nur als basisdemokratisches Selbstverwaltungsmodell vorstellen." 

(Aus den Leitsätzen des BRSD)  

Der Weiterentwicklung des Genossenschaftsmodells gehört unsere Aufmerksamkeit. Unser 
Ziel ist die solidarische Gesellschaft, in der die Menschen im Mittelpunkt stehen. Richtschnur 
unserer gesellschaftlichen Praxis ist das Evangelium und das verheißene Reich Gottes. 

Unsere kleine Schar kann nur Impulse geben. Ein Forum möchten wir sein; einladen möchten 
wir alle, die mit uns aus christlicher Verantwortung für mehr Gerechtigkeit und Frieden 
streiten. Unsere Tradition die 90 Jahre zurückreicht, ist uns ein Ansporn. Unser Wahlspruch 
ist: Es gibt so lange keine Freiheit, wie es die Freiheit gibt, andere auszubeuten.  

Netzwerke 
Als Mitglied der International League of Religious Socialists (des Internationalen Bundes der 
Religiösen Sozialistinnen und Sozialisten) arbeiten wir auf Konferenzen aktiv mit. 

Internationalismus 
Als christliche Sozialistinnen und Sozialisten sind wir Internationalisten. Unser Bund trägt 
seit 25 Jahren ein Projekt der Volksbildung im Norden Nicaraguas, der von den Contras, die 
vom amerikanischen Geheimdienst unterstützt worden waren, verwüstet worden ist. In den 
"Briefen aus Matagalpa" berichtet Olivia A. Alvarado über Fortschritte im Bildungswesen. 
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Bund der Religiösen Sozialistinnen und Sozialisten Deutschlands e.V. 

Engagement in unserer Zeit 
Im Jahr 2006 hat der BRSD die religiösen Arbeitsgemeinschaften der Parteien SPD, Linke, 
Grüne eingeladen zum Thema: "So nah und doch so fern. Haben linke Christinnen und Chris-
ten eine gemeinsame Basis?" Trotz der Verschiedenheit der Parteien wurde ein Aktionsbünd-
nis im Sinne des prophetischen Wächteramts der Christinnen und Christen verabredet mit 
dem Ziel, die Zivilgesellschaft als Subjekt des Handelns wieder zu stärken und soziale Auf-
gaben des Staates anzumahnen. Zugleich haben wir an das Sozialwort beider Kirchen erin-
nert. Es trug den Titel "Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit". Nach Fachbeiträ-
gen in CuS haben wir auf dem Kirchentag 2007 eine Konsultation "10 Jahre Sozialwort der 
Kirchen" gehalten und die Ergebnisse vorgestellt. 

Auf unserer Homepage www.BRSD.de haben wir aktuelle Seiten, Seiten zu unserer Tradition 
sowie Meditationen. Die aktuellen Seiten enthalten Presseerklärungen z.B. zum Scheitern der 
rot-rot-grünen Koalition in Hessen oder zum Hiroshima-Gedenken oder Briefe an den SPD 
Vorstand und an die Linke oder zur Eskalation des Krieges um Gaza. Bei dieser Erklärung 
war uns wichtig, an die Genfer Friedensinitiative  – den einzigen Plan, dem sowohl Palästi-
nenser als auch Israelis zugestimmt haben – sowie an die Vision Martin Bubers, des religiös-
sozialistischen Philosophen und Theologen zu erinnern, die er vom friedlichen Zusammenle-
ben von Juden und Arabern sowie von Projekten des Friedens wie "Abrahams Herberge" als 
Vorbild hatte. 

Unsere derzeit letzte Tagung hat die Gruppe Rheinland gestaltet. Zum ersten Mal saßen 
Christinnen und Christen, Juden und eine Muslimin zusammen, um über Gerechtigkeit als 
Maßstab für Bildung und Ausbildung zu beraten. Die Gespräche zwischen den Religionen 
sollen national wie international fortgeführt werden.  

Ein wichtiges Medium des BRSD ist unsere Zeitschrift. In  
"CuS. Christin und Sozialistin. Christ und Sozialist. Kreuz und Rose"  
haben wir in der letzten Zeit diese Schwerpunkt-Themen behandelt:  

2006:  Auf dem Weg der Gerechtigkeit ist Leben; Christentum - Islam  

2007:  Judentum; Reich Gottes und seine Gerechtigkeit; Eine Welt  

2008:  Arbeit – ein Menschenrecht; Aus Gottes Frieden leben- für gerechten Frieden sorgen;  
   Helmut Gollwitzers 100. Geburtstag – Zum Gedenken  

2009:  Beiträge aus den abrahamischen Religionen:  
   Gerechtigkeit – Maßstab für Bildung und Ausbildung.  

Regelmäßig bringen wir Lebensbilder vom Kampf religiöser Sozialistinnen und Sozialisten 
für Frieden und Gerechtigkeit. 

Unsere Losung 
Eingedenk Gollwitzers erfahrungs- und leidgeprüfter Weltanschauung, seiner Anschauung der 
Welt aus christlicher Perspektive, haben wir uns die Einsicht zu eigen gemacht, dass ein Sozi-
alist kein Christ sein muß, ein Christ aber im Sinne der Nachfgolge Jesu sehr wohl ein Sozia-
list sein sollte. Daher lautet unsere Losung kurz:   

Als Christin Sozialistin - Als Christ Sozialist 
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Christen für gerechte Wirtschaftsordnung 

Grundverständnis 
Nach einer Fabel schenkte Gott der Menschheit zum Bewohnen diese wunderbare Erde. Da 
kam der Teufel und wollte der Menschheit auch ein Geschenk machen und schenkte ihr das 
Geld. Damit sind sinnreich zwei Gemeinschaftsgüter benannt und charakterisiert, die allen 
Menschen dienen sollen, statt Gegenstand privater Anhäufung zu werden. An beiden kann es 
eigentlich kein Eigentum geben, sondern nur Nutzungsrechte. Denn den Boden kann man nur 
nutzen und weitergeben, wenn er nicht mehr selbst gebraucht wird. Das Geld dagegen kann 
man überhaupt nur durch Weitergeben nutzen. Andernfalls driften Reich und Arm auseinan-
der. Das chancenreiche, aber auch gefährliche Geschenk des Geldwesens wird zum beherr-
schenden Mammon und errichtet Mauern, obwohl es die Menschen zu arbeitsteiligem Mitein-
ander verbinden und Kulturentwicklung fördern könnte. 

Entstehung  
Mit diesen Fragen beschäftigen sich die Christen für gerechte Wirtschaftsordnung.  Eine Vor-
läuferorganisation konstituierte sich schon im Jahr 1950 unter dem Namen AfC (Arbeitsge-
meinschaft freiwirtschaftlicher bzw. frei-sozialer Christen). Gründer waren Theologen und 
Laien beider Konfessionen aus der Freiwirtschaftsbewegung, die auf den Sozialreformer Sil-
vio Gesell (1862-1930) zurückgeht. Obwohl dieser eher freigeistig veranlagt war, haben seine 
Ideen einer gerechten Geld- und Bodenordnung doch starke Wurzeln in den sozialethischen 
Maximen von Judentum, Christentum und Islam (z.B. Zinsverbot, Erlassjahr, Halljahr, Un-
verkäuflichkeit des Bodens). Da Juden und Muslime sich dieser Orientierungen stärker be-
wusst sind, verstehen sich die CGW als Netz von Menschen, die wollen, dass auch Christen 
ihre Verantwortung für eine gerechte und zukunftsfähige Wirtschaftsordnung wahrnehmen. 

Unser "dritter Weg" 
Auf der Suche nach Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung sind für die CGW 
die sachgemäße Ordnung des Geldwesens und gleiche Zugangsrechte zu Naturressourcen 
Schlüssel zur Lösung der großen sozialen und ökologischen Probleme und Kernelemente ei-
nes "dritten Weges" – jenseits von zerstörerischem Kapitalismus und lähmendem Staatssozia-
lismus. Mit ihren Vorschlägen für eine globale Ökoumlage und umlaufgesichertes Geld, das 
sich kaufend, (nahezu zinslos) leihend bzw. investierend oder schenkend anbieten würde, stie-
ßen sie lange Zeit in Wissenschaft, Politik und leider auch in den Kirchen auf Unverständnis.  

Gegenwind 
Vereinzelt wurde den CGW sogar "struktureller Antisemitismus" vorgeworfen, weil sie das 
Geldwesen kritisieren, das früher mit Juden in Verbindung gebracht wurde. Das ist grotesk 
und diffamierend. Denn solchen Neigungen und Gefahren, ein Strukturproblem zu personali-
sieren, wollen die CGW mit ihren Strukturreformvorschlägen gerade entgegenwirken. Nähe-
res zu diesen Angriffen, Projektionen und notwendigen Klarstellungen findet sich unter 
www.sozialoekonomie.info im Bereich "Kritik und Antwort". 

Förderung konkreter Alternativen 
Spätestens der Treibhauseffekt unserer zu ständigem Wachstum gezwungenen Wirtschaft 
lässt immer mehr Menschen nach Formen und Bedingungen nachhaltigen Wirtschaftens su-
chen, und sei es zunächst modellhaft. Leihgemeinschaften, Tauschringe und Regionalwäh-
rungen wurden wesentlich von Mitgliedern der CGW gefördert, wie auch kommunale und 
kirchliche Erbbaurechtspraxis als Modell für Nutzungsrechte (statt Eigentum) an der allen 
Menschen gemeinsam zustehenden Erde. 

Roland Geitmann – www.cgw.de 18 

http://www.sozialoekonomie.info/


Christen für gerechte Wirtschaftsordnung 

Kooperationen mit anderen Gruppierungen 
Die CGW kooperieren bei ihrer Bildungsarbeit mit ähnlich ausgerichteten Organisationen wie 
der Initiative für Natürliche Wirtschaftsordnung (INWO), der Sozialwissenschaftlichen Ge-
sellschaft (SG) und dem Seminar für freiheitliche Ordnung (SffO).  

Die CGW sind Mitglied von und unterstützen Kairos Europa, die Initiative Kirche von unten 
(IKvu), die Stiftung Ökumene, die Initiative ‚Aufbruch Anders besser leben’ und insbesonde-
re das Ökumenische Netz in Deutschland (ÖNiD). Ihre Tagungen organisieren die CGW gern 
zusammen mit Evangelischen und Katholischen Akademien. 
 
Bildungs- und Medienarbeit 
Auch anderen Veranstaltern wie Kirchengemeinden, Pfarrkonventen, Volkshochschulen, 
Hochschulen und Organisationen der Friedens-, Öko- und Sozialbewegungen bieten die CGW 
Referenten und Info-Material an.  

Ihre Arbeitsgruppe Gerechte Wirtschaftsordnung (AG GWO – www.ag-gwo.de ) stellt didak-
tisch aufbereitete Medien für Schul- und Erwachsenenbildung zur Verfügung und betreibt 
einen eigenen kleinen Verlag. Zu den Autoren insbesondere auch im vierteljährlich erschei-
nenden CGW-Rundbrief gehören Ralf Becker, Helmut Creutz, Roland Geitmann, Wolfgang 
Heiser, Heiko Kastner, Christoph Körner, Gerhardus Lang, Rudolf Mehl, Werner Onken und 
Dieter Petschow. 
 
Gegen den Mainstream 

Vom Mainstream der Wissenschaft und der breiten Öffentlichkeit wird die fatale Rolle des 
Geldwesens immer noch weitgehend ausgeblendet. Indem die CGW genauso hartnäckig gera-
de auf diesem Thema insistieren und sich – jedenfalls in der Außenwahrnehmung – scheinbar 
darauf beschränken ("die Leute mit dem Zins-Tick"), haben sie ihrerseits die Verständigung 
oft nicht erleichtert. Deshalb bemühen sie sich unter dem Leitbild "Solidarische Ökonomie" 
verstärkt um thematische Verbreiterung (Steuersystem, Unternehmensverfassung, fairer Han-
del, Patentrecht, Grundeinkommen) und um Vernetzung mit anderen Organisationen.  
 
Bedeutung aktueller Kooperationen 

Neben Kairos Europa und IKvu ist das Ökumenische Netz in Deutschland für die CGW ein 
wichtiger Zusammenhang wechselseitiger Ergänzung und Ermutigung. Hier können die CGW 
mit ihren rd. 220 Mitgliedern verschiedener Disziplinen ihre spezifischen (insbesondere mak-
roökonomischen) Kompetenzen sowohl im Bereich christlicher Wirtschaftsethik als auch 
durch konkrete Vorschläge für eine gerechte Wirtschaftsordnung einbringen. Deshalb beteili-
gen sich mehrere CGW-Mitglieder an der Akademie auf Zeit Solidarische Ökonomie. 
 
Besondere Rolle des ÖNiD 
Das ÖNiD hat für Kirchen und ihr Umfeld die Funktion, wie Sauerteig zu wirken. Es könnte 
mit Hilfe des Internets und durch Veranstaltungen Plattform für die so dringend notwendige 
Suche nach zukunftsfähiger Wirtschaftsweise werden, welche die Lebenschancen künftiger 
Generationen auf diesem Globus nicht zerstört, sondern wahrt. 
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ChristInnen für den Sozialismus 

Wie der Name entstand 
Am 11. September 1973 bombardierten Flugzeuge der chilenischen Luftwaffe die "Moneda", 
das Regierungsgebäude in Santiago de Chile, in dem der demokratisch gewählte Sozialist 
Salvador Allende arbeitete. Er wurde bei diesem Angriff ermordet, der den vom CIA unter-
stützten Putsch in Chile einleitete, bei dem Tausende von Chilenen gefoltert und ermordet 
wurden: 

"Anfang der 70er Jahre formierten sich die 'Christen für den Sozialismus' im Chile Allendes. 
Ich erinnere mich, dass wir bei einer großen Tagung der Nachtgebetskreise, die es in Hol-
land, in der Schweiz und in verschiedenen Städten Westdeutschlands gab, die Frage diskutier-
ten, wie unsere Arbeit weitergehen solle und wie wir uns nennen könnten. Es wurde ewig de-
battiert über die Namen 'Religiöse Sozialisten', 'Christliche Sozialisten' oder 'Roter Morgen-
stern'. Am letzten Tag kamen zu dieser Tagung zwei chilenische Priester, die der Gruppe 
'Christen für den Sozialismus'  angehörten. Sie erzählten uns, dass zwei Mitglieder ihrer 
Gruppe im Stadion von Santiago de Chile ermordet worden waren. Da war unsere Diskussion 
plötzlich beendet. Es war vollkommen klar für alle, dass dieser Name 'Christen für den Sozia-
lismus' von uns übernommen würde." 

Aus: Dorothee Sölle, "Links, was sonst", in: Gegenwind, Erinnerungen, S. 98 
 
Wie wir uns heute verstehen 
Die Art und Weise, wie der Name entstand, ist programmatisch. Deshalb haben wir ihn nach 
1989 auch nicht abgelegt. Aus den "Christen für den Sozialismus" wurden später die "Chris-
tInnen für den Sozialismus". Sozialisten müssen nicht Christen sein, aber Christen müssen 
Sozialisten sein, so hat es Helmut Gollwitzer einmal formuliert. Denn nur eine  

"bis auf den Grund gehende christliche Selbstkritik, die nicht wieder in neuen reformistischen 
Illusionen steckenbleibt und sich beruhigt, kann zu der 'metanoia' führen, die das Evangelium 
meint. Den Kapitalismus zu durchschauen, ist unerläßliches Moment dieser 'metanoia' ".  
(Die Kapitalistische Revolution, Tübingen 1998, S. 126) .  
 
Und er zitiert R.H. Tawney zustimmend: 

"Was aber die moderne Wirtschaftsorganisation als ganz besonders unchristlich erscheinen 
läßt, ist die…Ansicht, die Erlangung von Reichtum sei des Menschenlebens höchstes Ziel und 
das oberste Kriterium für menschlichen Erfolg. Eine solche Denkweise, einleuchtend und 
streitbar, wie sie ist, und wenn es sein muß, auch aggressiv intolerant, kann den Sieg davon- 
tragen; sie kann auch wieder verschwinden. Auf alle Fälle ist sie christlichem Denken radikal 
entgegengesetzt. Ein Kompromiß zwischen der Kirche Christi und der Geldverehrung, welche 
praktisch die Religion der kapitalistischen Gesellschaft ist, ist ebenso unmöglich wie ein 
Kompromiß zwischen der Kirche und dem vergötzten Staat im Römischen Reiche."  
(ebenda, S. 126 f.) 
 
Unsere Wurzeln liegen in der "Theologie der Befreiung" als einer "Theologie von unten", 
einer "Regenwurm"-Theologie, wie es unsere verstorbene Genossin Marie Veit einmal be-
schrieb. Dazu gehört eine politische Praxis, die für Unterdrückte und Benachteiligte eintritt, 
um nach einem Ausdruck des Glaubens zu suchen, der unserer Parteilichkeit entspricht. 
 
Ausgehend von der vorrangigen Option für die Armen ist die marxistische Theorie ein wich-
tiges Werkzeug für die Analyse der gesellschaftlichen Verhältnisse und für die Entwicklung 
einer politischen Strategie für eine Zukunft, die ihren Namen verdient. 
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Wie wir heute arbeiten 
Unsere politische Praxis – bei jedem von uns kann sie unterschiedlich sein – geht von der 
Tatsache aus, dass in der sog. Dritten Welt und auch in unserer Gesellschaft Menschen unter-
drückt und ausgeschlossen werden. Mit unserer Arbeit zielen wir auf die Überwindung des 
Klassencharakters dieser Gesellschaft. Wir sind keine Partei, kein Verein, sondern eine Basis-
bewegung, die sich einmal jährlich zum Intensivseminar trifft. Mit unserm SprecherInnen-
Kollektiv – es tagt fünfmal im Jahr, bereitet die Seminare vor, beschließt die Herausgabe von 
Circularen oder Jahrbüchern – wollen wir auch zwischen den Intensivseminaren präsent sein.  

Materialistische Bibel-Lektüre 
Ein wichtiges Arbeitsprojekt für einige von uns ist die materialistische Bibel-Lektüre. Diese 
will sowohl die Lebens- und Produktionsbedingungen als auch eine materialistische Texttheo-
rie zur Deutung biblischer Texte heranziehen, um deren ideologiekritische und subversive 
Botschaft frei zu legen: 

"Neben der Macht und dem Geld bedient sich die herrschende Politik vor allem der Sprache 
und Kommunikationsformen, um sich Bestand und Erfolg zu sichern. Eine materialistische 
Lektüre will daher zugleich die Verhältnisse und ihre begründende Deutung angreifen und 
verändern, damit umfassende Befreiung möglich wird. Deshalb interessiert sich eine materia-
listische Lektüre der Bibel in erster Linie für jene biblischen Texte, die Partei ergreifen gegen 
die tödlichen Strukturen von Unterdrückung und Entfremdung, d.h. die Tradition des Exodus, 
der Propheten und der an Jesus anknüpfenden messianischen Schriften." (Kuno Füssel)  

Selbstverständlich gibt es auch Widersprüche und reaktionäre Texte in den biblischen Schrif-
ten. Wir verstehen die Bibel als eine Einheit, als eine große Erzählung der 'Befreiung aus dem 
Sklavenhaus'. Ihre Widersprüche diskutieren wir von ihren gesellschaftlichen Ursachen her. 
Die Ideologiekritik gehört zu dieser Art Bibel-Lektüre ebenso wie die Diskussion der gegen-
wärtigen gesellschaftlichen Widersprüche und der Frage nach der eigenen politischen Praxis. 

Ökumene 
Auch wenn der ursprüngliche Name aus dem katholischen Bereich kommt, verstehen wir uns 
als ökumenische Bewegung, in der Menschen aus unterschiedlichen christlichen oder politi-
schen Zusammenhängen zusammenarbeiten. Daher sind wir seit ihrer Gründung im Jahr 1980 
Mitglied der ökumenischen Initiative Kirche von unten (IKvu). Ferner arbeiten wir seit eini-
gen Jahren in attac und in der BUKO mit. Wir verstehen uns als eine Bewegung, die ihren 
Mitgliedern Raum für einen fruchtbaren Austausch über die eigene politische Praxis bietet, 
welche etwa bei attac, bei kairos europa, in linken Parteien oder in anderen sozialistischen 
Gruppierungen ganz unterschiedlich sein kann. Diesen Raum bieten vor allem die Intensiv-
seminare und die Tagungen zur materialistischen Bibel-Lektüre.  

Mitarbeit im ÖNiD 
Im Ökumenischen Netz in Deutschland arbeiten wir mit, weil wir dort sozusagen im Randbe-
reich der Kirchen Menschen begegnen, die wie wir nach einer Alternative zum Kapitalismus 
suchen – angesichts der Unfähigkeit des Kapitalismus, die Probleme ohne massenhafte Men-
schenopfer und Angriffskriege, ohne massenhafte Ausgrenzung von Menschen aus dem sozia-
len Leben zu lösen. Wir nennen Sozialismus die notwendige gesellschaftliche und wirtschaft-
liche Alternative zu den weltweit todbringenden Mechanismen eines kapitalistischen Systems. 
Für uns als Christinnen und Christen für den Sozialismus ist es nicht zu akzeptieren, wenn ein 
gnadenlos und unmenschlich auf Wettbewerb und Rendite fixiertes ökonomisches, politisches 
und ideologisches System die menschlichen Möglichkeiten von Kooperation und Solidarität 
verdrängt. Kapitalismus ist kein System ohne Alternative. 
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Christliche Friedenskonferenz in Deutschland 

Grundverständnis 
"Die Christliche Friedenskonferenz ist eine ökumenische Bewegung, in der die Verantwor-
tung der Christen für Frieden, soziale Gerechtigkeit und ein menschenwürdiges Leben für alle 
ihren Ausdruck findet … Die CFK will ein Forum sein, auf dem Christen aus aller Welt sich 
begegnen und nach dem Willen Gottes in den politischen, sozialen und ökonomischen Prob-
lemen der Gegenwart fragen, die nur in weltweiter Zusammenarbeit gelöst werden können. ... 
Die CFK sucht die Zusammenarbeit mit anderen religiösen und säkularen Organisationen, 
die sich für Frieden unter den Völkern der Welt einsetzen."   Präambel des CFK-Statuts, 1971 

Entstehung 
Schon bald nach 1945 brach eine erneute Konfrontation zwischen Ost- und Westeuropa bzw. 
der Sowjetunion und den USA im sog. "Kalten Krieg" auf, und diese mit internationaler 
Spannung aufgeladene Situation drohte sich durch atomare Aufrüstung und Kernwaffen-
versuche in einer das Leben der Menschheit insgesamt bedrohenden Katastrophe zu entladen. 
Der Dekan der ev.-theologischen Comenius-Fakultät in Prag, Prof. Josef Hromádka, damals 
Vizepräsident des ÖRK, einer der "Väter" der CFK, sah hier die Kirchen in der Pflicht: "In 
Amsterdam (1948), in Evanston (1954) und auf anderen Konferenzen ist viel Entscheidendes 
gesagt worden. Aber das, was heute Not tut, verlangt ein entscheidenderes Wort, das noch 
nicht gesagt worden ist." Die Gründung der CFK fand 1958 auf Einladung des Ökumenischen 
Rates der Tschechoslowakei in Prag statt. 40 Vertreter verabschiedeten eine "Botschaft" an 
die Christenheit mit einer Absage an "jedes Spielen mit dem Gedanken eines Atomkrieges" 
und ein Aufforderung an den Rat der EKD, "ein reines, eindeutiges ….. Zeugnis gegen die 
Massenvernichtungsmittel … hören" zu lassen – auf das wir bis zum heutigen Tage warten. 

Arbeitsweise der CFK 
Seit ihrer Entstehung hat die CFK versucht, deutliche, "prophetische" Worte zur jeweiligen 
friedenspolitischen und ökonomischen Situation an die Kirchen und die politische Öffentlich-
keit zu richten. Die CFK hat weltweit Friedensgruppen sowie Befreiungsbewegungen in Afri-
ka und Lateinamerika in ihrem Kampf für soziale Gerechtigkeit unterstützt, schon früh die 
Befreiungstheologie aufgenommen und für ihre Verbreitung gesorgt. Die CFK verstand sich 
nicht als eine neue Organisation, sondern als eine "Bewegung", entsprechend Hromádkas Kir-
chenverständnis, der für eine Organisation die Gefahr institutioneller Verfestigung und Büro-
kratisierung befürchtete. Eberhard Bethge sah die CFK in der Tradition der Bonhoefferschen 
Forderung nach einem allgemeinen christlichen Friedenskonzil. Die notwendige Koordination 
durch den sich weltweit ausbreitenden Zuspruch leistete ein 15-köpfiger internationaler Stab 
in Prag, finanziert durch Beiträge der Mitgliedskirchen und Einzelmitglieder. In vielen Län-
dern gab es Regionalausschüsse und -konferenzen. 

Rückenwind und Gegenwind 
Als Stärke der CFK hat sich ihre Offenheit erwiesen, die in den 1960er und 1970er Jahren bei 
sehr vielen Menschen dem Wunsch nach politischer Entspannung entsprach und dem Wunsch 
entgegenkam, aus Ost und West über die Machtblöcke hinweg zusammenzukommen. Ermög-
licht wesentlich durch die CFK, kamen zur westlichen Ökumene auch die Kirchen Osteuropas 
und der "Dritten Welt" mit ins Ökumene-Boot. Vor allem der Kontakt zur Russisch-Orthodo-
xen Kirche brachte neue Einsichten und Erfahrungen. Aber diese "Ost-erweiterung" der 
Ökumene brachte der CFK nicht nur massive Kritik sondern auch Verdächtigungen bei west-
lichen Kirchenvertretern und Geheimdiensten ein. Der Vorwurf, die CFK stehe im Dienst 
sowjetischer Propaganda, ist bis heute nicht verstummt –  östliche Friedenspolitik wird offen-
sichtlich a prori für taktisch, feindlich oder sogar für hinterhältig gehalten. 
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Wandlung zur CFKiD 
Das Büro der CFK in Prag musste 1995 aus äußeren Gründen die Arbeit einstellen. Daraus 
folgte die Einschränkung der wesentlichen internationalen Aktivitäten. Die CFK versteht sich 
heute in der Tradition des Konziliaren Prozesses für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahren der 
Schöpfung und weiß sich den Ergebnissen der Vollversammlungen des ÖRK, des Reformier-
ten und des Lutherischen Weltbundes verpflichtet. Eine Koordinierungsgruppe bereitet Akti-
vitäten und die Jahresversammlung mit friedenspolitischen, ökonomischen und biblischen 
Beiträgen mit systemkritischen Analysen vor, benachteiligte Gruppen fokussierend. 
 
AG Friede und soziale Gleichberechtigung – "CFK-Frauen", wskladny@web.de 

Die internationale Frauengruppe der CFK wurde 1975, im "UNO-Jahr der Frau", gegründet. 
In Studienwochen und Tagungen ging es national und international um Fragen von Frieden 
und sozialer Gerechtigkeit. Frieden ist Frucht der Gerechtigkeit – daher müssen auch die fe-
ministischen Überlegungen zur Geltung kommen. Die Frauen der CFKiD tagen jährlich und 
diskutieren insbesondere biografische Probleme im "Ost-West-" sowie weltweiten Kontext. 
 
CFKiD im Bremer Friedensforum – www.bremerfriedensforum.de.
Mitglieder der ehemaligen Bremer CFK-Gruppe haben nach der politischen Wende 1989/90 
ihre Arbeit ins Bremer Friedensforum verlegt. Das Bremer Friedensforum führt seit 1983 
übers Jahr verteilt größere Aktionen und Vortragsveranstaltungen zu aktuellen Themen durch, 
monatlich gegen den Rüstungsstandort Bremen und wöchentlich eine Mahnwache auf dem 
Markt. Es begründete 2009 das "Bremer Netzwerk für einen gerechten Frieden in Nahost". 
Regelmäßig wird ein Newsletter an mehrere hundert Internetnutzer versendet.  

CFKiD in der Region Heidelberg-Pfalz-Saarland – lo_wagner@web.de 
Die Gruppe arbeitet seit 1990 an sozialgeschichtlicher Auslegung biblischer Texte, der EKD-
Friedensdenkschrift sowie friedensethischen, sozialpolitischen und aktuellen gesellschaftli-
chen Problemen aus christlicher Sicht. 
  
Gesprächskreis christlich-sozialistischer Gesellschaftskritik - Erfurt 

Die seit 30 Jahren bestehenden CFK-Gruppen in Thüringer Städten initiierten einen neuen 
Gesprächskreis über humanistische Themen mit der Christlichen Linken und Menschen mit 
geringerem Kontakt zum Christentum. Der Kreis trifft sich alle zwei Monate zu diskussions-
fähig aufbereiteten aktuellen, vor allem friedenspolitischen Themen (Verlautbarungen der 
weltweiten Ökumene, tradierte Menschenbilder, wachsender Antikommunismus). Die monat-
liche Kooperation mit dem AK für Frieden Erfurt, dem Osteuropaverein Erfurt  und der Thü-
ringer FRIKO stärkt öffentliches Auftreten auf Mahnwachen, Demonstrationen und Oster-
märschen. Auch besuchen die Mitglieder der Gruppe gemeinsam Vorträge und Veranstaltun-
gen, die sie danach auswerten. Die Mitglieder der Gruppe gelangten zu der Überzeugung, 
dass demokratische Fähigkeiten nur dann entwickelt werden, wenn Menschen die Scheu vor 
fremden Traditionen und Sozialisationen abbauen und einen toleranten Umgang auf gleicher 
Augenhöhe pflegen.                                                               Kontakt: h_heinrich-sera@web.de
 
Teilnahme am ÖNiD 
Von der Teilnahme am ÖNiD erwarten wir uns eine Perspektivenerweiterung im Blick auf die 
Arbeit für eine gerechtere Wirtschaftsordnung und für nachhaltige Friedenssicherung als Al-
ternative zu der friedenspolitisch zynischen und kontraproduktiven Interventionsstrategie von 
NATO und EU. Christliches Friedenszeugnis sollte wieder als solches erkennbarer werden. 
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Frauen wagen Frieden 

Die Gruppe "Frauen wagen Frieden" ist als kirchliche Gruppe aus der Friedensbewegung er-
wachsen und bemüht sich seither darum, die Themen des konziliaren Prozesses- Gerechtig-
keit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung-  auf der Tagesordnung der Kirche zu halten. Als 
Leitwort haben wir das Wort Dietrich Bonhoeffers(1934) ausgewählt "Es gibt keinen Frie-
den auf dem Weg der Sicherheit. Denn Friede muss gewagt werden". Sehr oft erleben wir 
bei unserem Tun, dass dies tatsächlich ein Wagnis ist, für das wir Mut nötig haben.  
 
1.  Bisher behandelte Arbeitsfelder  

   – Antiapartheidsarbeit Südafrika   
 –   Militarisierung der Pfalz und Wettrüsten, Rüstungsproduktionen  
      (Atomwaffen, Landminen, Eurofighter u.a.) 
 –   Gleichstellungsarbeit (ökumenische Dekade), Frauenfragen 
 – Wirtschaften im Dienst des Lebens (öfftl. Grundversorgung, Geldsystem, Oikocredit) 
 –   Aktionen gegen Kriege (Golfkriege), Antigewaltengagement 
 –   Menschenrechtsfragen  
      (Asylbewerber, Gemeinwesenarbeit mit Roma in Rumänien, Zwangsprostitution) 
 –   Versöhnungsarbeit (Israel/Palästina) 
 –   interkulturelle Arbeit (Kontakte und Veranstaltungen mit muslimischen Frauen) 
 –   Synodenarbeit 
 –   Bewahrung der Schöpfung (Gentechnikfreie Nahrung, Ausstieg aus Atomenergie)  

 
2.  Erzielte Erfolge 

  –   Anstoß wichtiger Prozesse in der Landeskirche, teilweise in Kooperation mit 
       kirchenpolitischen Gruppen oder kirchlichen Arbeitsstellen. 
  –   Einrichtung einer Arbeitsgruppe "Frauen in der Kirche" und Gleichstellungsstelle. 
  –   Die Einrichtung eines Kuratoriums zur Begleitung des konziliaren Prozesses. 
  –   Dass Gemeinden Gelder bei Oikocredit anlegen dürfen, haben wir durchgesetzt. 

 
3.  Äußere Gegebenheiten, die die Arbeit behindert haben 

 Wir wurden längere Zeit innerhalb und außerhalb der Kirche missachtet und angefeindet.  
 
4.  Problemfelder, die neuer und weiterer Bearbeitung bedürfen 

  –  Klimawandel und ökologische Gerechtigkeit 
  –   Menschliche Hilfen für einen Frieden im nahen Osten (z.B. Ferien vom  Krieg)  
  –   Änderung der  Nah-Ost-Politik der Bundespolitik 
  –   Zivile gewaltfreie Konfliktbearbeitung 
 

5.  Aufgaben, deren sich die Gruppe annehmen wird 

  –   Versöhnungsarbeit  
  –   Ökologische Gerechtigkeit – Weiterbearbeitung der konziliaren Themen 
  –   Weiterhin Palästinafragen 
  –  Fortsetzung der interkulturellen Arbeit – Kontaktpflege mit muslimischen Frauen 
  –   Der Atomausstieg muss fortgeführt und auf andere Länder ausgeweitet werden. 
  –   Friedensarbeit zu aktuellen Anlässen 
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6.  Die mit dem ÖNiD verbundenen Erwartungen 

  –   Anregungen von anderen weitergeben 
 –   Gemeinsames Aufgreifen von Themen, die für die Kirche relevant sind 
 

7.  Bevorzugte Möglichkeiten der Stärkung des Netzes  

  –   Mail Informationen über aktuelle Aktivitäten 
  –   Jährliche Treffen mit einem aktuellen Thema 

 
8.  Aufgaben, deren sich das Netz insgesamt verstärkt widmen sollte 

  –   Aufgreifen aktueller Anliegen des konziliaren Prozesses als jew. Schwerpunktthema 
  –   Öffentlichkeitsarbeit zu Friedensthemen 
 –    Politischer Druck auf  Gesetzgebung 

 
Besondere Erweiterung zu Punkt 5 anlässlich unseres 25-jährigen Bestehens 
Bei den Feierlichkeiten haben wir uns erneut vorgenommen, weiterhin unsere Landeskirche 
und die Politikerinnen und Politiker zum Handeln herauszufordern: 
 
Wir erwarten von unserer Landeskirche, 

 • dass sie die Themen Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung als zentrale 
      Aufgabe wahrnimmt und die Mittel für diese Arbeitsbereiche wieder erhöht,  
  dass sie ihre gesellschaftliche Stellung nutzt und sich stärker als Fürsprecherin der 
    Schwachen und Unterdrückten einbringt und  
 • dass sie dem allgemeinen Trend zum Sozialabbau deutlicher entgegen tritt und in der 
    eigenen Personalpolitik glaubwürdige Alternativen entwickelt, z.B. Teilen von Arbeit und 

Einkommen. 
 
Wir fordern von der Politik, 

 • ernst zu machen mit der Einsicht: Der Mensch ist mehr als "Human-Kapital", seine Würde 
muss auch in Zeiten angespannter wirtschaftlicher Lage unantastbar bleiben. Dieser Maß-
stab ist auch an  Hartz IV und die Gesundheits- und Altersversorgung anzulegen, 

 • alle gesetzlichen und steuerpolitischen Möglichkeiten zu nutzen, um die 
   Mechanismen des totalen Marktes zu bändigen und die mühsam erkämpfte Solidar- 
   gemeinschaft wieder herzustellen, 
 • Profiteure des Wirtschaftssystems  an den Kosten des Sozialsystems gerecht zu beteiligen, 
 • die Privatisierungen der Grundversorgung der Bevölkerung (z.B. Wasser, Energie, Bil-

dung, Gesundheit) zu verhindern bzw. rückgängig zu machen, 
 • den Ausstieg aus der Atomenergie – wegen der grenzüberschreitenden Gefährdung allen 
    Lebens und der nicht gelösten Entsorgungsfrage – weltweit konsequent zu  betreiben, 
 • den Verteidigungsetat zu Gunsten präventiver Friedensarbeit und des Sozialhaushaltes 
    zu kürzen und 
 • Europapolitik  an christlich-ethischen Grundsätzen zu orientieren und nicht in erster 
    Linie an Wirtschafts- und Militärpolitik. 
 
Weil wir Gott vertrauen, der ein Gott der Liebe, des Friedens und der Gerechtigkeit ist, geben 
wir nichts verloren. Auf diesem Weg mit uns zu gehen, laden wir ein, die Gruppe "Frauen 
wagen Frieden" in der Evangelischen Kirche der Pfalz (Protestantische Landeskirche). 

Waltraud Bischoff – webischoff@web.de 25



 

        
 
 
Das Hendrik-Kraemer-Haus –  gelegen zwischen Berlin-Mitte und Kreuzberg und getragen von 
der Niederländischen Ökumenische Gemeinde –  ist  ein Ort, offen für sonst unbehauste Men-
schen und Ideen. Es ist ohne institutionelle Bindung ideell wie praktisch durch einen großen 
Freundeskreis getragen, rechtlich  durch den Verein der Freunde des Hendrik-Kraemer-Hauses 
e.V. vertreten. Die Arbeit wird momentan auf ehrenamtlicher Grundlage geleistet und, abgese-
hen von wenigen Projektmitteln, durch Spenden finanziert.  

Ein ökumenisches Projekt .... 
Die verfasste Ökumene, wie sie nach der Erfahrung von Faschismus und Krieg im Ökumeni-
schen Rat der Kirchen mit Sitz in Genf Gestalt angenommen hat, hat bei der Entstehung des 
Hauses Pate gestanden. Seine Begründerin, die niederländische Pastorin Bé Ruys, wurde 1949 
vom ÖRK zur Versöhnungsarbeit nach Berlin entsandt. Diese Herkunft und die Verbindung 
mit Genf sind uns bis heute wichtig und damit die Traditionen, aus denen sich die ökumenische 
Bewegung speist: Sie haben ihre Wurzeln in den Büchern der Bibel und in der jüdisch-christ-
lichen Glaubensgeschichte. Sie nähren sich aus den reichen Erfahrungen des Widerstandes ge-
gen unmenschliche gesellschaftliche Verhältnisse. Dabei ist uns auch das Erbe der proleta-
rischen Befreiungsbewegung wichtig, der antikoloniale Kampf sowie der lebendige Bezug auf 
die Emanzipationsbewegung der Frauen.  
 
.... auf der Grenze .... 

Wir wollen eine "ökumenische Herberge" für Menschen und Ideen zu sein. Dabei bewegen wir 
uns oft auf der Grenze – zwischen Kirche und Welt, zwischen Ost und West, zwischen den 
Nationen, zwischen Menschen unterschiedlicher Hautfarbe, zwischen Konfessionen und Reli-
gionen, zwischen Spiritualität und Politik. Wir wollen offen sein, ohne auf das parteiliche Ein-
treten für eine gesellschaftliche Alternative zum Kapitalismus zu verzichten. 

Gleichzeitig halten wir fest an dem Wunsch, dazu beizutragen, dass Kirche sich verändert und 
erneuert. Wir wollen christliche Gemeinde sein, und wir möchten die biblische Verheißung der 
Befreiung von Unrecht, Gewalt und Leid hören, weitersagen und leben, wohl wissend, dass 
deren Erfüllung nicht in unseren Händen liegt. 
 
.... zwischen Ökumene, Ökonomie und Ökologie 

 Wir haben begriffen, dass es einen unmittelbaren Zusammenhang gibt zwischen Ökumene und 
Ökonomie und Ökologie: Die Vision der in Frieden geeinten Menschheit ist auf gerechte 
Haushalterschaft ebenso angewiesen wie auf die Partnerschaft mit der natürlichen Lebenswelt.  

Deshalb sehen wir den ökumenischen Gedanken nicht als einen Besitz der Kirchen an. Viel-
mehr suchen wir danach, wie wir in Solidarität mit anderen gesellschaftlichen Gruppen, sozia-
len Bewegungen und Menschen anderer Religionen zusammen leben und nach gerechtem Frie-
den streben können.  
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Arbeitsfelder und Veranstaltungen 
 
Niederländische Ökumenische Gemeinde 
Das Hendrik-Kraemer-Haus (HKH) ist eng verbunden mit der Niederländischen Ökumeni-
schen Gemeinde, einer Gemeinschaft in der Tradition der ökumenischen Basisgemeinden, ent-
standen unter ehemaligen niederländischen Zwangsarbeiter im faschistischen Deutschland. 
Während der Zeit der Teilung Berlins verselbstständigte sich die inzwischen deutschsprachige 
Gemeinde in Ostberlin, ohne  den engen Kontakt mit dem HKH in Westberlin aufzugeben. 
Charakteristisch für die Gottesdienste, die in der Bibliothek des Hauses und weitgehend ohne 
liturgische Formensprache stattfinden, ist die fortgesetzte Lektüre ganzer biblischer Bücher, 
sowie das gottesdienstliche Gespräch über die Texte. Eine theologische Arbeitsgruppe bereitet 
die Gottesdienste vor, die von Laien geleitet werden. 

Interkulturelles Dialogforum 
Das Interkulturelle Dialogforum (InDi) ist eine Arbeitsgruppe im HKH. Bunt gemischt nach 
Alter, geografischer Herkunft und Bildungsrichtung, eint die Gruppe das Engagement für eine 
friedliche, tolerante und multikulturelle Gesellschaft und die Arbeit für mehr gegenseitiges 
Verständnis und Respekt, für den Dialog zwischen den Kulturen und Religionen. Das Forum 
solidarisiert sich mit sozial benachteiligten Gruppen sowie Flüchtlingen, Asylsuchenden sowie 
illegalisierten Menschen. InDi organisiert monatliche Filmabende, bei denen vorwiegend sozi-
alkritische Dokumentarfilme zu Themen wie interkulturelle Beziehungen, Nord-Süd-Kon-takte, 
interreligiöser Dialog, verantwortliches und verantwortungsloses Wirtschaften usw. auf-geführt 
und diskutiert  werden. 

Anti-Mammon-Arbeit 
Gewachsen aus Seminarreihen zum Thema "Ökumene und Ökonomie" bündelt das Programm 
die  globalisierungskritischen Themen in der Arbeit des Hauses.  

Gespräch am Freitag-Abend 
Monatlich stattfindend zu einem ökumenisch oder gesellschaftlich aktuellen Thema. 

Lotte-Holzer-Workcamp und Ökumenische Studienwoche  
Jährlich führen wir zwei Veranstaltungen der internationalen ökumenischen Jugendarbeit 
durch; die eine in der Tradition der Workcamps, benannt nach einer jüdischen Antifaschistin, 
die andere stärker im Stil von Seminar, Diskussion und Exkursion. 

Himmelfahrtstreffen in Utrecht 
Zur Begegnung mit einem Freundeskreis in den Niederlanden reist einmal im Jahr, um den 
Himmelfahrtstag, eine Gruppe vom HKH nach Utrecht. 

Lesefrüchte 
Zum Austausch über Bücher, Filme, Ausstellungen treffen sich Interessierte monatlich. 
Übrigens: Unsere Bibliothek enthält eine umfangreiche Sammlung ökumenischer Literatur. 

Zeitzeugen im Kalten Krieg 
Junge Menschen haben es schwer, eine lebendige Vorstellung von den Realitäten in den beiden 
deutschen Staaten zu gewinnen. Wir wollen Zeitzeugen finden, die sich für Gespräche zur Ver-
fügung stellen und ihre Erfahrungen mitteilen wollen. 

Last not least 
Das HKH ist ein Zuhause für eine kleine internationale Wohngemeinschaft.   
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Initiative "Aufbruch – anders besser leben" 
 
Unsere Initiative entstand 2001/02 aus einer Arbeitsgruppe des "Netzwerkes ökumenischer 
Basisgruppen im konziliaren Prozess". Sie ist keine Mitglieder-Organisation sondern ein of-
fenes Netzwerk. Sie wendet sich möglichst gezielt an jene Menschen, die "an sich" Bescheid 
wissen über die Lage der Welt und oft sogar auch darüber, dass sie Teil der Probleme sind. 
Wir wollen erreichen, dass möglichst viele von ihnen Teil der Lösung werden, indem sie eine 
konsequent zukunftsfähige Lebensweise (wie wir lieber sagen statt "nachhaltige Lebenswei-
se") verwirklichen. Denn auch bei den Informierten, die "an sich" Nachhaltigkeit wichtig fin-
den, gibt es die Kluft zwischen Wissen und Handeln oder zwischen politischem Fordern und 
privater Konsequenz. Insofern geht es uns primär um Bewusstseinsveränderung in einem um-
fassenden und radikalen Sinn, aus der allerdings dann ein verändertes Verhalten folgen muss. 
Langfristig sollte eine neue Basisbewegung für Zukunftsfähigkeit entstehen. 
 
Unsere Methoden 
Wir verbreiten möglichst gezielt (z.B. in entsprechenden Zeitschriften oder bei passenden 
Veranstaltungen) unseren ausführlichen Basistext, der 
  –  kurz an das vorhandene Wissen erinnert,  
  –  durch Aufzeigen weltweiter Aufbruch-Bewegungen eigenen Aufbruch anregen will und  
  –  schließlich eine breite Palette von heute möglichen Handlungsschritten auflistet.  

Dabei wird neben ökologischen und sozialen Aspekten einer zukunftsfähigen Lebensweise 
ausdrücklich eine Umorientierung "von materiellen zu spirituellen Werten" angeregt. Eine 
bunte Liste prominenter Unterstützerinnen und Unterstützer zeigt unsere gesellschaftliche 
Verankerung. Bisher haben über 2.000 Personen mit Namen, Adresse und Unterschrift unse-
rem anspruchsvollen Basistext oder dem kürzer gefassten Flugblatt ihre Zustimmung gegeben 
und sich für eine Vernetzung mit Gleichgesinnten bereit erklärt. Alle Unterzeichner und Un-
terzeichnerinnen werden zweimal im Jahr mit einem Brief angesprochen. 
 
Wir bieten jährlich vier regionale und zwei bis drei bundesweite Wochenend-Seminare  an, 
die unsere Ziele mit einer ganzheitlichen Methoden-Vielfalt erlebbar machen. Aus diesen 
Seminaren sowie durch Vortragsveranstaltungen und oft einfach durch den Schwung von ein 
oder zwei Menschen vor Ort entstanden bisher über zwanzig örtliche "Aufbruch"-Gruppen. 
Sie treffen sich monatlich einmal und sammeln 10 - 15 Personen in verbindlicher Weise und  
in einer vertrauensvollen Atmosphäre zu gegenseitiger Motivation, Information und Inspirati-
on. Es sind weder bloße Diskussions- noch Aktionsgruppen – deren gibt es ja mehr als genug.  
Vielmehr bleiben sie möglichst konsequent an der Aufgabe, die eigene Lebensweise in Rich-
tung Zukunftsfähigkeit umzugestalten und das eigene Bewussstsein ins Globale auszuweiten. 
Diese Gruppen haben sich – z.T. schon über 5 - 6 Jahre hinweg – als erstaunlich stabil erwie-
sen; offenbar erfüllen sie wichtige Bedürfnisse. Siehe:  www.anders-besser-leben.de/Gruppen  
 
Zur Kommunikation zwischen den Gruppen und zunehmend auch für solche, die noch ir-
gendwo vereinzelt sind, gibt es einen vierteljährlichen elektronischen Rundbrief "Proviant". 
Andere Informationsmedien sind unsere Website www.anders-besser-leben.de  sowie unsere 
Broschüre "Anders besser leben – aber wie?", die auf 175 Seiten Grundsatzartikel, Erfah-
rungsberichte, Projektbeschreibungen, spirituelle Texte und eine Fülle von Adressen, Tipps 
und Büchern bietet zur "Information – Motivation – Inspiration".  
  
Organisatorisch  hat unser Netzwerk eine Koordinationsgruppe, ein (ehrenamtlich geführtes) 
Büro sowie einen gemeinnützigen Trägerverein als juristische Person. Es finanziert sich aus-
schließlich durch Spenden sowie Fördergelder (bisher nur für Seminare). 
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Initiative "Aufbruch – anders besser leben" 

Unsere Vernetzungsarbeit 
Wir pflegen besondere Kontakte mit der "Ökumenischen Initiative Eine Welt" sowie mit der 
österreichischen Organisation für "Solidarität, Ökologie und Lebensstil" (SOL). Durch unsere 
Mitarbeit im "Arbeitskreis Lebensstil" stehen wir auch im Kontakt mit den einschlägigen 
Nicht-Regierungs-Organisationen. Wir sind bei Sozialforen, McPlanet-Kongressen und vor 
allem Kirchentagen mindestens mit einem Info-Stand und meist einem Workshop präsent: 

Unser Motto: "Wer politische Forderungen stellt, ohne sein eigenes Leben zu verändern, wird 
zum Heuchler; wer nur sein eigenes Leben verändert, ohne sich für politische Veränderungen 
einzusetzen, bleibt ein Träumer."  

Unser Fokus allerdings ist die 'private' Dimension, die in den großen NGO'en oft vernachläs-
sigt wird. Insofern verstehen wir uns nicht als Konkurrenz sondern als Ergänzung zu deren 
Arbeit im politischen Raum. 
 
Unsere besonderen Inhalte 
Ein Kennzeichen der Initiative "Aufbruch" ist, dass wir unter "zukunftsfähiger Lebensweise" 
sowohl ökologische wie weltsolidarische wie (in einem weiten Sinne) spirituelle Aspekte ver-
binden. Der zuletzt genannte Aspekt wird uns immer wichtiger, weil immer deutlicher wird, 
dass alle moralischen Appelle zu einem anderen Lebensstil verpuffen, wenn sie nicht anknüp-
fen können an eine grundlegende Bewußtseinsveränderung. Dazu gehört für uns die 

 –  Überwindung des analytischen und quantifizierenden Weltbildes der Neuzeit,  
 –  Hinwendung zum systemischen, ganzheitlichen Paradigma,  
 –  Abkehr von den materialistischen Werten unserer Konsumgesellschaft und die  
 –  Wiederentdeckung Jahrtausende alter spiritueller Werte.  

Dabei sind uns Elemente der christlichen Tradition ebenso fruchtbar wie solche anderer Reli-
gionen. Auch die "Tiefe Ökologie" oder die "Gewaltfreie Kommunikation" sind uns wichtige 
Erfahrungsfelder geworden. Wer sich auf diesem Wege der Bewusstseins-Erweiterung wie 
eine Zelle im globalen Organismus oder als Faden im planetarischen Netz des Lebens zu ver-
stehen lernt, der handelt dann ganz "selbst-verständlich" anders: mitweltgerecht, weltsolida-
risch und zukunftsfähig. 

 
Zusammenfassende Einschätzung  
Wir erreichen nur relativ wenige Menschen, die aber mit vertiefender und ausdauernder Moti-
vation, was angesichts der eskalierenden Krisen immer bedeutsamer wird. Außerdem befähi-
gen und ermutigen wir sie in unseren Seminaren, in ihrem Umkreis als Multiplikatoren zu 
wirken, die andere Menschen zu einer zukunftsfähigen Lebensweise einladen. 
 
Unsere Erwartung an das Ökumenische Netz in Deutschland  
In erster Linie halten wir die tatsächliche Vernetzung der beteiligten Gruppen und Organisa-
tionen für wichtig, damit die jeweils kleinen Kräfte sich zu spezielleren Kampagnen verbin-
den können. Bisher läuft noch zu viel nebeneinanderher, weil wir zu wenig voneinander wis-
sen. Ob das ÖNiD dabei selbst Aktionen planen soll, ist diskussionswürdig – wenn ja, dann 
höchstens eine pro Jahr. Es sollte seinerseits sich vernetzen und unsere ökumenisch-christ-
liche Sichtweise in größere Zusammenhänge einbringen wie z.Zt. in das Netz für den Ökume-
nischen Kirchentag 2010, die Akademie auf Zeit für Soliarische Ökonomie, die regionalen, 
deutschen, europäischen und weltweiten Sozialforen oder das Bündnis für Klimaschutz. Auf 
die Produktion von Papieren und Stellungnahmen sollte nicht mehr viel Energie verwendet 
werden.                            Vertreter im ÖNiD: Sepp Stahl 
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Initiative Ordensleute für den Frieden – IOF 

Die IOF ist ein freier, bundesweiter Zusammenschluss von Ordensfrauen und Ordensmännern 
sowie ihrem Freundeskreis. In zwei Regionalgruppen – Nord (Ruhrgebiet) und Süd (Frank-
furt) – treffen sich regelmäßig Menschen, die sich zur IOF zugehörig fühlen. Jahrelang haben 
wir vor der Cruse-Missiles-Basis in Hasselbach/Hunsrück Mahnwache gehalten. Unsere Kon-
takte mit den Armen in der sog. Dritten Welt und hier bei uns haben uns nach dem Abzug der 
Raketen veranlasst, auf die Tatsache aufmerksam zu machen: Ohne Gerechtigkeit für alle gibt 
es keinen Frieden. Im Gedankenaustausch, im gemeinsamen Gebet, in der Planung und 
Durchführung gemeinsamer Aktionen bringen wir zum Ausdruck, was uns bewegt und was 
wir bewegen wollen – seit 1990 in monatlich-regelmäßigen Mahnwachen vor der Zentrale der 
Deutschen Bank in Frankfurt. Als größte Geschäftsbank Deutschlands ist sie für uns ein Sym-
bol unseres kapitalistischen Wirtschaftssystems. 

Unsere biblische Grundlage 
Jesus Christus hat uns das Kommen des Reiches Gottes als eine Vision verheißen, in deren 
Verwirklichung wir Menschen einbezogen sind – damals wie heute, hier und jetzt:  

"Der Herr hat mich gesandt, damit ich den Armen eine gute Nachricht bringe, damit ich 
den Gefangenen die Entlassung verkünde und den Blinden das Augenlicht, damit ich die 
Zerschlagenen in Freiheit setze und ein Gnadenjahr des Herr ausrufe." Lk 4,18.  

Überall da, wo sich Menschen um die Nachfolge Jesu Christi bemühen,  wird weiter an dem 
Reich Gottes "gebaut". Denn es verwirklicht sich in der vorrangigen Option für die Armen, in 
unserer Parteinahme für sie und in Konsequenz für die ganze bedrängte Schöpfung. Dies 
schließt mit ein, den Mächtigen zu widerstehen und ungerechte Strukturen zu bekämpfen: 

"Gott stürzt die Mächtigen vom Thron und erhöht die Niedrigen. Die Hungernden be-
schenkt er mit seinen Gaben und lässt die Reichen leer ausgehen." Lk 1,52f. 

Eine solide, historisch-kritische, kontextuelle Vertiefung in die biblische Sicht der sozialen, 
der wirtschaftlichen und der Machtverhältnisse hat uns darin bestärkt, den tieferen Ursachen 
sozialer Ungerechtigkeit, ökologischer Überinanspruchnahme und kriegerischer Auseinander-
setzungen auf die Spur zu kommen. Die äußerst unbequeme Botschaft heißt:  

"Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon" Mt 6,24. 

Unsere Organisationsform 

Wenn Menschen etwas gemeinsam unternehmen wollen, bedürfen sie dazu einer Organisati-
on, die der Entdeckung kreativer Ideen, der Erarbeitung konkreter Vorschläge, der Verabre-
dung praktikabler Pläne und der verlässlichen Durchführung dienlich ist. Aus vielen Ideen gilt 
es also die Idee zu selektieren, die zur gemeinsam getragenen Aktion werden kann und soll, 
also herauszufinden, wie diese Idee "vom Kopf in die Füße kommt", also zur Tat, zu unserer 
IOF-spezifischen Aktion auch mal mit zivilem Ungehorsam wird.  Wegen der bewusst in 
Kauf genommenen "Grenzwertigkeit" unserer Aktionen erstreckt sich dieser intensive, viel-
fältige Kommunikationsprozess – neben unseren Mahnwachen – über rund ein halbes Jahr 
hin: Beginnend mit dem vornehmlich der eigenen Weiterbildung dienenden Zwischentreffen 
im Herbst, wird bei einem Folgetreffen früh im Jahr das dort Gelernte und Erfahrene unter 
Einbeziehung neu gewonnener Einsichten und aktueller Informationen kritisch-konstruktiv  
weiter bearbeitet und mündet dann als Aktionsplan alljährlich  in unser über fünf Tage dau-
erndes sog. Pfingstkapitel ein, das meistens eine Woche nach Pfingsten in Frankfurt/M statt-
gefunden hat. Bei für uns bedeutsameren äußeren Anlässen in diesem Zeitraum haben wir das 
Pfingstkapitel verlegt – z.B. während der Erlassjahrkampagne nach Köln, während des 
G7/G8-Gipfels nach Heiligendamm und während des letzten Katholikentags nach Osnabrück.  
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Initiative Ordensleute für den Frieden – IOF 

Unser letztes Pfingstkapitel 
Am jüngsten Beispiel unserer Initiative sei die zeichenhafte Zuspitzung zur Aktion ein wenig 
beschrieben. In der Tat ist die Freiheit – das hatte einst Dietrich Bonhoeffer in der Zeit der 
Hitlerdiktatur gesagt. Auch wenn wir uns in der Argumentation und Kommunikation unserer 
Aktionen nicht immer ausdrücklich auf Menschen wie ihn berufen, so fühlen wir uns doch 
von der Deutlichkeit seiner Sicht von Evangelium und säkularer Welt ermutigt und bestärkt. 
In diesem Sinne hat unser Pfingstkapitel in Osnabrück unter der Aussage gestanden: 

NEIN zum Götzen Kapital, JA zu allem Leben! 
Die Adressaten dieser Forderung sind für uns – ähnlich wie bei vorherigen Pfingstkapiteln – 
in erster Linie die Institutionen, die für die herrschenden Verhältnisse prägend sind, also  

– die Banken mit ihrer Macht, Finanzströme vorzüglich unter Renditesteigerung zu lenken,  

– die Politik mit ihrer eigentlichen Aufgabe, insgesamt für sozial, ökologisch und ökono-
misch verträgliche Regeln und deren Einhaltung zu sorgen, und  

– die großen (Volks-)Kirchen,  deren Eintreten für ein Leben, das inmitten von Leben  
leben will (Albert Schweitzer), ja biblisch bestens begründet ist.  

 
Bei der Deutschen Bank haben sich einige von uns im Schalterraum hingelegt und mit Blut 
bespritzt, um deutlich zu machen, dass der Kapitalismus über Leichen geht. Denn an den sau-
beren Händen der Banker klebt (unsichtbar) Blut, wenn Gelder z.B. bevorzugt in die militäri-
sche Rüstung gesteckt werden statt in die Bekämpfung der zynischen Ursachen von Armut, 
Hunger, Unterdrückung und Umweltschäden. Krieg braucht Kapital, Kapital braucht Krieg. 

Die Kirchen haben wir auf die Notwendigkeit eines entschiedenen Eintretens für die Rechte 
des Lebens hingewiesen: Eine Monstranz eigener Herstellung – mit den Symbolen Euro-
Zeichen und -Geldstück – hat auf den Punkt gebracht: Es ist das Kapital, das überall erstran-
gig bedient werden und überall herrschen will. Und ausgebreitet vor dem Dom hat unser gro-
ßes Plakat "Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon" Ärger bei der Dom- und Katholi-
kentagsleitung ausgelöst – und breite Zustimmung bei den zahlreich anwesenden Menschen. 

Der Politik haben wir vor dem Rathaus versucht ins Gewissen zu reden: Aus den histori-
schen, mit Rechten ausgestatteten Einwohnern einer Stadt, einer ihnen Schutz gewährenden 
Burg, sind Bürgerinnen und Bürger geworden, die nun zu bürgen haben für die Missentschei-
dungen der sich ihrer Verantwortung entziehenden sog. Verantwortlichen. Die gegenwärtige 
Krise des Kapitalismus (nicht nur des Finanzsystems) zeigt, was im Kasino gespielt wird. 
 
Unsere Bitte um Mitwirkung 

  •  Kommen Sie zu unseren monatlichen Mahnwachen (1. Donnerstag, 14-16 Uhr) vor der      
Deutschen Bank Frankfurt/Main, Große Gallusstraße 14-16 (z.Zt.). 

  •  Organisieren Sie ähnliche Protestaktionen vor der Filiale einer Bank Ihres Heimatortes. 

  •  Ziehen Sie Ihr Geld von der Deutschen Bank und ähnlichen Banken ab und legen Sie es 
alternativ an, z. B. bei Oikocredit, GLS-Gemeinschaftsbank o.ä.. 

  •  Unterstützen Sie Initiativen gegen gefährliche, entwürdigende Arbeitsbedingungen.  

  •  Informieren Sie sich über unsere Arbeit durch den IOF-Rundbrief, den Sie gerne per email 
erhalten können, oder über das Internet.  
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INKOTA-Netzwerk e.V. 

Als entwicklungspolitisches Netzwerk im Osten Deutschlands findet sich der Gedanke der 
Ökumene auf zweierlei Weise in der Arbeit von INKOTA wieder. Zum einen sind es Mitglie-
der – Einzelengagierte ebenso wie Gruppen –, die sich als Teil der Ökumene verstehen und 
mit ihrem Engagement diese Perspektive in die Arbeit von INKOTA einbringen. Zum ande-
ren entstand INKOTA in kirchlichen Zusammenhängen und baut in seinem Selbstverständnis 
auf diesen Gedanken auf. 

INKOTA wurde 1971 gegründet und setzt die Arbeit der Aktionsgemeinschaft für die Hun-
gernden fort. Diese wurde 1957 als eine der ersten deutschen Nichtregierungsorganisationen 
von Präses Dr. Lothar Kreyssig, Bischof Kurt Scharf, Willy Brandt, Heinz Galinski und ande-
ren ins Leben gerufen. Als ökumenischer Arbeitskreis unter dem Dach des Bundes der Evan-
gelischen Kirchen hat INKOTA den Konziliaren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Be-
wahrung der Schöpfung in der DDR mitgetragen und geprägt. 

INKOTA forderte eine Gegenöffentlichkeit von Menschen, die für die Vision eines solidari-
schen Lebens und für Nord-Süd-Partnerschaften über die geschlossenen Grenzen hinweg ein-
traten. Der INKOTA-Brief entstand, Informationen wurden ausgetauscht, Aktionen koordi-
niert, Tagungen veranstaltet. So entstand der Name: "INformation, KOordination, TAgungen 
zu Themen des Nord-Süd-Konflikts und der Konziliaren Bewegung." 

1990 wurde INKOTA zum eingetragenen Verein und ist heute mit Büros in Berlin und Sach-
sen sowie 22 Mitgliedsgruppen in allen neuen Bundesländern und mit mehr als 150 Einzel-
mitgliedern und über 3000 Unterstützerinnen und Unterstützern das am weitesten verzweigte 
entwicklungspolitische Netzwerk im Osten Deutschlands. 

Hunger nach Gerechtigkeit 

Nicht nur bei uns in Deutschland, auch zwischen Ländern des Nordens und des Südens klafft 
die Schere zwischen Arm und Reich immer weiter auseinander. Uns geht es darum, den Op-
fern der strukturellen Ungerechtigkeit zwischen Nord und Süd Gehör zu verschaffen und 
grundlegende Veränderungen einzuklagen. 
 
"Wir haben es satt, dass andere hungern."  

So lautet ein prägender Leitgedanke der INKOTA-Arbeit, der (leider) immer noch wenig an 
Aktualität eingebüßt hat. In ihm treffen sich und aus ihm speisen sich Motivation und Anlie-
gen von INKOTA-Engagierten. Viele von ihnen arbeiten im Koordinierungskreis, in den Bei-
räten und Arbeitsgruppen unseres Netzwerks. 
 
Entwicklungspolitische Bildungs-, Öffentlichkeits- und Kampagnenarbeit 
Mit Kampagnen, Aktionen und Bildungsangeboten wollen wir Menschen dafür sensibilisie-
ren, dass die globalen Probleme vor der eigenen Haustür beginnen. Aktuelle Schwerpunkte 
des Engagements sind zur Zeit  

 •   die Unterstützung des Kampfes der Ernährungssouveränität  - u.a. mit der Aktion  
"Biospritmacht Hunger"  

 •   sowie die neue Initiative der "Kampagne für Saubere Kleidung" zur Einhaltung sozialer 
und ökologischer Standards, in der die Einkaufpraktiken der Supermarktketten ins Visier 
genommen werden. 

Mit der Zeitschrift INKOTA-Brief und anderen Publikationen bieten wir Informationen und 
Diskussionsforen zu entwicklungspolitischen Themen. Die Förderung alternativer sozialer, 
wirtschaftlicher und politischer Strukturen steht dabei im Vordergrund. 
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Erlassjahr-Kampagne als ein Beispiel 

In der Erlassjahr-Kampagne beförderte die lokale Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit eine 
ökumenische Perspektive. Gerade das Bemühen um eine Verknüpfung verschiedener Ebenen, 
der lokalen mit der internationalen – in Anliegen und Kooperationsformen – waren stark 
ökumenisch geprägt. Der auch hier sichtbare Anspruch, Entwicklungspolitik nicht als Ein-
bahnstraße zu denken sondern vom Süden zu lernen, verbindet dann wieder diese Kampagne 
mit anderen Projekten unserer Inlandsarbeit: So versucht INKOTA in der Bildungsarbeit im-
mer wieder Impulse von den Kooperationspartnerinnen und Kooperationspartnern in den Aus-
landsprojekten in den Alltag in Deutschland zu holen – unabhängig davon, ob die Zielgruppe 
eine Kirchengemeinde, eine Jugendgruppe oder eine Schulklasse ist.  

Unsere Mitgliedsgruppen unterstützen wir durch Beratung/Serviceleistungen und bündeln ihre 
Stimmen bei der Interessenvertretung in bundesweiten Dachverbänden und in der Lobbyarbeit 
gegenüber politischen Entscheidungsträgern. Kooperationen mit anderen Akteuren sowohl 
der Entwicklungszusammenarbeit als auch der sozialen Bewegungen sind dabei unabdingbar.  
 
Kooperationspartnerschaften im Süden 
Kooperationspartner wie die Landpastorale der Diözese San Marcos in Guatemala oder der 
Christenrat in Mosambik teilen mit INKOTA ebenso wie nicht-kirchlich verortete Kooperati-
onspartnerinnen und Kooperationspartner ein kritisches Verständnis von Nord-Süd-Bezie-
hungen. INKOTA unterstützt außerdem Basisorganisationen in Nicaragua, El Salvador, und 
Vietnam. Lokale ländliche Entwicklung, Menschenrechtsarbeit, Frauenförderung und die Ar-
beit mit behinderten und traumatisierten Kindern bilden derzeit die Projektschwerpunkte. Ziel 
der Projektarbeit ist es, Menschen im Süden dabei zu unterstützen, ihre Lebenssituation durch 
eigene Kraft zu verbessern und sich an der Gestaltung gesellschaftlicher Prozesse zu beteili-
gen. Wichtig für das gegenseitige Verständnis sind die unmittelbaren Begegnungen mit unse-
ren Partnerinnen und Partnern aus dem Süden. Wir laden regelmäßig unsere Partnerinnen und 
Partner zu Delegationsreisen und Reverse-Programmen nach Deutschland ein. Damit wird 
ihre Stimme hörbar gemacht und sollen ihre Anliegen unmittelbar in die öffentliche Debatte 
eingebracht werden. Gemeinsam werden diese auch gegenüber der deutschen Politik und 
Wirtschaft vertreten. 
 
Kooperationspartnerschaften im Norden 
Aktionsgemeinschaft Dienst für den Frieden (AGDF), Eine-Welt-Landesnetzwerke in Bran-
denburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen und Thüringen, Deutscher Evangelischer Kir-
chentag (DEKT), Eirene, erlassjahr.de - Entwicklung braucht Entschuldung,  Evangelische 
Akademie Meißen, Evangelische Akademie Sachsen-Anhalt, Evangelischer Entwicklungs-
dienst (eed), Forum Fairer Handel, Initiative für Transparenz bei EU-Agrarsubventionen, 
Kampagne für "Saubere" Kleidung, KAIROS Europa, Klima-Allianz, Koordinierungskreis 
Mosambik (KKM), Ökumenischer Dienst/Schalomdiakonat, Ökumenisches Informations-
zentrum Dresden (ÖIZ), Studienbegleitprogramm Sachsen (STUBE), Verbund Entwick-
lungspolitischer Nichtregierungsorganisationen (VENRO), Netzwerk für Unternehmensver-
antwortung, u.v.a.m.. 
 
Erwartungen an das ÖNiD 

Die Mitgliedschaft beim Ökumenischen Netz in Deutschland gibt uns einerseits die Möglich-
keit, Impulse aus der Ökumene aufzunehmen, sich sowohl international wie auch national zu 
vernetzen und damit die Stimmen der ökumenischen Basis zu verstärken. Andererseits wollen 
wir den Gerechtigkeitsgedanken innerhalb dieses Netzwerkes durch unsere spezifischen Er-
fahrungen in der Nord-Süd-Arbeit stärken.  
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Die zwei Gesichter der Zeit 
"Als Gott die Zeit erschuf, hat er von Eile nichts gesagt", lautet ein afrikanisches Sprichwort. 
Uns jedoch läuft die Zeit heutzutage davon. Im Blick auf die Sicherung der Überlebensfähig-
keit unserer Erde und ihrer Kreaturen ist es bekanntlich längst fünf vor Zwölf. Während unse-
re Zeit nur noch mittels des Chronometers gemessen wird und die meisten Menschen sich von 
ihr "verschlungen" fühlen, wurde sie in anderen Kulturen einstmals gewogen – so etwa bei 
den alten Griechen vom Gott Kairos. Dieser versinnbildlicht in der griechischen Mythologie 
gemeinsam mit seinem Großvater, dem Gott Chronos, die Zeit. Chronos meint den Lauf der 
Zeit, die Zeitenfolge, die Zeit gesehen als eine Gerade, auf der sich Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft als etwas permanent Verfügbares gewissermaßen schicksalhaft abtragen. Im 
Gegensatz hierzu steht Kairos, der Gott der günstigen Gelegenheit und des rechten Augen-
blicks. Er wurde kahlköpfig mit einem einzigen Haar dargestellt, eine Waage in der einen 
Hand, um die Zeit zu wägen, ein scharfes Messer in der anderen, um die Bindungen zu zer-
schneiden, die uns in der Vergangenheit gefangen halten, und uns einer Zukunft zu öffnen.  

Mit dieser (Wieder-)Entdeckung des Kairologischen sind wir nah an der biblischen Botschaft. 
Nach dem Markusevangelium lautet Jesu erstes öffentliches Wort: "Peplérotai ho kairós – die 
Zeit ist erfüllt" (Mk 1,15). Wenn aber die Zeit erfüllt und Gottes "Basileia" nahe ist, dann gilt 
es, diese Gelegenheit nicht verstreichen zu lassen: "Denkt um, ändert euer Leben und glaubt 
an die froh machende Botschaft!" In prophetisch-gesellschaftskritischer Sprache lässt sich 
dies heute so fassen: "Eine andere Welt ist möglich! Und eine andere Welt ist nötig! Jetzt!" 

"Kairos"-Zeit 
Auf dem Hintergrund dieser Utopie engagiert sich das ökumenische Netzwerk Kairos Europa 
seit Beginn der 1990er Jahre – vor allem im Rahmen des "Konziliaren Prozesses gegenseiti-
ger Verpflichtung für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung". Für uns 
steht das Wort Kairos für die Chance auf Umkehr und Neubeginn im Angesicht der Krise. 
Und mehr denn je sehen wir uns heute in Anbetracht immer neuen Elends, immer neuer For-
men der Gewalt und immer neuer Zerstörungen der natürlichen Lebensgrundlagen mit einem 
solchen Kairos konfrontiert. Die "Zeichen der Zeit" zu lesen, die "richtigen" Fragen zu stellen, 
nach lebensdienlichen Visionen zu suchen und dafür gemeinsam mit anderen einzutreten – 
darin sehen wir denn auch unsere dringlichste Aufgabe und Herausforderung. 

Unser Netzwerk 
Als ökumenische Plattform von und für Einzelpersonen, Initiativen und Organisationen setzen 
wir uns – in Europa und mit Schwerpunkt im deutschsprachigen Raum – vor allem von der 
"Basis" her mit der strukturellen ökonomischen Gewalt und deren Wechselwirkungen mit 
anderen Formen von Gewalt auseinander. Dies geschieht in enger Abstimmung und, soweit 
möglich, Zusammenarbeit mit ökumenischen Partnern, Kirchen, sozialen Bewegungen und 
Nichtregierungsorganisationen aus Ländern des Südens wie aus Europa. Im Mittelpunkt unse-
rer ca. alle drei Jahre neu akzentuierten Arbeitsschwerpunkte steht die biblisch-theologisch 
begründete Informations-, Bildungs-, Öffentlichkeits- und Anwaltschaftsarbeit zu einer gro-
ßen Bandbreite an Themen der "Einen Welt". Gegen Mitte der 1990er Jahre haben wir mit als 
erste die verhängnisvollen Entwicklungen auf den internationalen Finanzmärkten problemati-
siert. Eine Frucht dieser Aktivitäten war die (Mit-)Gründung von attac Deutschland. 

Kairos Europa ist ein eingetragener, als gemeinnützig anerkannter Verein. Unsere Aktivitäten 
werden vom Vorstand des Vereins sowie einem Beirat koordiniert und durch Mitgliedsbeiträ-
ge, Spenden, Kollekten und wesentlich durch (zumeist projektgebundene) Zuschüsse von Kir-
chen, kirchlichen Einrichtungen bzw. Diensten sowie Ministerien und Stiftungen finanziert.  
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Unsere derzeitigen Arbeitsschwerpunkte 
Im Zentrum unserer derzeitigen Aktivitäten steht der weltweite ökumenische Prozess "Wirt-
schaft(en) im Dienst des Lebens/AGAPE". In ihm setzen sich die Kirchen mit der neoliberalen 
Globalisierung aus der Perspektive des Glaubens auseinander. Initiiert wurde der Prozess von 
Kirchen aus Ländern des Südens. Deren grundlegende Kritik an den ungerechten Strukturen 
eines immer entfesselteren Kapitalismus wird von den europäischen Kirchen bislang nur un-
zureichend aufgenommen. Aus diesem Grund hat Kairos Europa es sich zur Aufgabe ge-
macht, den Stimmen aus der Ökumene bei uns Gehör zu verschaffen und so Gemeinden und 
Kirchen durch eine Mobilisierung von unten für klare Positionen zu gewinnen. 
 
Auf der Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen 2006 in Porto Alegre wurden 
der AGAPE-Prozess und die "Dekade zur Überwindung von Gewalt" als zwei von vier 
Schwerpunkten der Weiterarbeit der kommenden Jahre ausgewählt. Dies deckt sich weitge-
hend mit den Empfehlungen der Konsultation der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen 
in Deutschland (ACK) vom April 2005 in Freising. Dort war ausdrücklich für eine integrierte 
Bearbeitung dieser beiden ökumenischen Programme geworben worden. 
 
Kairos Europa hat diese Anregungen aufgenommen – nicht zuletzt in der Hoffnung, durch die 
inhaltliche Zusammenführung dieser Programme einen Beitrag zu einer breit angelegten Wie-
derbelebung und kreativen Anpassung des Konziliaren Prozesses zu leisten. Zudem ist es un-
ser Ziel, diese ökumenischen Impulse künftig stärker in die Aktivitäten der sozialen Bewe-
gungen sowie nicht-kirchlichen Nichtregierungsorganisationen einzubringen und die zivilge-
sellschaftliche Zusammenarbeit und Vernetzung voranzubringen. 

Unser Angebot an die ökumenische Basis 
Gemeinsam mit möglichst vielen anderen ökumenischen Gruppen und Organisationen möch-
ten wir für eine breite und vielfältige Beteiligung an den laufenden ökumenischen Prozessen 
mobilisieren. Zu diesem Zweck verstehen wir uns als Anlauf- und Servicestelle und bieten an: 

 • Beantwortung von Anfragen 
 • Aufbereitung von aktuellen sowie Hintergrundinformationen für div. Publikationen 
 • Gestaltung und Durchführung von Vorträgen, Seminaren, Workshops etc. 
 • Vermittlung von Kontakten, Referentinnen/Referenten usw. 
 • Anregungen für und Unterstützung von Aktivitäten in jew. Umfeld 
 • Durchführung von Kampagnen oder anderen öffentlichkeitswirksamen Aktionen 
 
Die Chance des ÖNiD 
Aus der Sicht von Kairos Europa ist die Basisökumene in Deutschland in der Vergangenheit 
trotz all der in ihr steckenden Kompetenzen im Blick etwa auf die Öffentlichkeitswirksamkeit 
ihrer Aktivitäten und die Beeinflussung (kirchen-)politischer Meinungsbildungsprozesse weit 
hinter ihren Möglichkeiten geblieben. In der Gründung des ÖNiD sehen wir nun die große 
Chance, angestammte inhaltliche wie geografische Trennlinien zu überwinden, im Zuge einer 
themenübergreifenden Bündelung der Kräfte künftig in ausgewählten Zusammenhängen stär-
ker mit einer Stimme zu sprechen und derart wieder für mehr Rückenwind für die Inhalte des 
Konziliaren Prozesses – zuvorderst in den Kirchen, aber auch über diese hinaus – zu sorgen. 
Angesichts der großen Zahl der bereits im ÖNiD versammelten Gruppen und Organisationen 
könnten die Voraussetzungen hierzu kaum besser sein. Dies gilt es nun nicht nur als Chance 
anzusehen sondern auch als Verpflichtung wahrzunehmen. 
 

Martin Gück – www.kairoseuropa.de 35



 

Kirchliche Arbeitsstelle Südliches Afrika – KASA 

Ziele und Anliegen 
Die Kirchliche Arbeitsstelle Südliches Afrika (KASA) ist  
eine ökumenische Fachstelle zu sozio-ökonomischen Fragen 
im Südlichen Afrika. Schwerpunktländer sind Südafrika, 
Namibia, Simbabwe und Sambia. Dabei kommt Südafrika, 
dem wirtschaftlich stärksten Land auf dem afrikanischen  
Kontinent, eine besondere Bedeutung zu.  

KASA wird getragen und unterstützt von zurzeit 18 kirchlichen Organisationen und ökumeni-
schen Gruppierungen, darunter  
 •   kirchliche Hilfswerke, Ordensgemeinschaften und Missionsgesellschaften mit operationa-

len Beziehungen zu Südafrika und den SADC-Ländern, 
 •   Landeskirchen und Diözesen mit partnerschaftlichen Beziehungen zu Kirchen und Grup-

pen in Südafrika und  
 •   ökumenische Organisationen und Basisgruppen, die zu Südafrika und der Region arbeiten 

und Partnerschaften unterhalten. 

Als Schnittstelle zu kirchlichen Akteuren in obigen Ländern, die sich für soziale und wirt-
schaftliche Gerechtigkeit einsetzen, vermittelt KASA Impulse und Forderungen in die politi-
sche Solidaritätsarbeit von ökumenischen Gruppierungen in Deutschland und im europäischen 
Umfeld.  

Im Sinne der christlich geprägten vorrangigen Option für die Armen leistet KASA einen Bei-
trag zur Stärkung der zivilgesellschaftlichen und kirchlichen Kompetenz sowie zur politischen 
Durchsetzung und theologischen Reflexion wirtschaftlicher und sozialer Gerechtigkeit im 
Südlichen Afrika und in Europa.  

KASA versteht sich zum einen als Informations- und Servicestelle für kirchliche Gruppen und 
Organisationen in Deutschland, zum anderen als Lobby- und Kampagnenbüro zu ausgewähl-
ten Schwerpunktthemen. KASA ist offen für politische Anstöße aus der Zivilgesellschaft im 
Südlichen Afrika und greift diese im Rahmen ihrer allgemeinen Zielsetzung auf. Iin besonde-
rer Weise fühlt KASA sich dabei den kirchlichen Partnern im Südlichen Afrika verpflichtet.  

Im Sinne der Stärkung zivilgesellschaftlicher Initiativen für wirtschaftliche und soziale Ge-
rechtigkeit bringt KASA politische Anliegen in kirchliche und außerkirchliche Strukturen ein 
und versucht, für ihre Anliegen auf nationaler und internationaler Ebene Bündnispartner zu 
gewinnen. 

Merkmale der KASA 
KASA konzentriert sich auf sozio-ökonomische Fragen als zentrale Parameter für das Gelin-
gen eines regional ausgewogenen und gerechten Transformationsprozesses.  

Im Zentrum der von KASA vertretenen Solidaritätsarbeit zum Südlichen Afrika im weltwirt-
schaftlichen Kontext steht politische Advocacy-Arbeit. Diese umfasst sowohl sachbezogene, 
an konkreten Teilzielen orientierte Lobbyarbeit an Entscheidungsträgern in Bonn, Berlin und 
Brüssel als auch eine diese Lobbyarbeit unterstützende Kampagnenarbeit. Zugleich bietet 
KASA Informationen und Analysen sowie kompetente Aktionsberatung für im Südlichen 
Afrika engagierte kirchliche Gruppierungen, je nach Anfrage und Kapazität.  

KASA ist, besonders aus Gründen der politischen Gewichtung und Glaubwürdigkeit der Ad-
vocacy-Arbeit, von vornherein ökumenisch angelegt. KASA ist Mitglied bei der Koordination 
Südliches Afrika (KOSA) sowie bei ATTAC.  
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Ansiedlung bei der Werkstatt Ökonomie 
KASA ist auf Initiative der Werkstatt Ökonomie (Heidelberg) entstanden, dort auch räumlich 
angesiedelt und in die täglichen Arbeitsabläufe eingebunden. Die Werkstatt Ökonomie trägt 
die rechtliche Verantwortung für KASA. Politisch ist KASA dem Trägerkreis verpflichtet, der 
seinerseits für eine ausreichende finanzielle Ausstattung sorgt. 
 
Schwerpunktthemen  
Neben der Koordinationsarbeit in der deutschen StopEPA-Kampagne, welche die Cotonou-
Verhandlungen zum Abschluss von Freihandelsabkommen der EU mit vorwiegend afrikani-
schen Ländern kritisch begleitet, engagiert sich KASA seit 1997 im Rahmen der  
"Internationalen Kampagne für Entschuldung und Entschädigung im Südlichen Afrika" 
für die Streichung der durch die Apartheid verursachten Schulden der Region und setzt sich 
für eine Entschädigung der Opfer und Überlebenden ein.  

KASA orientiert sich dabei an dem durch die "Wahrheits- und Versöhnungskommission" 
angestoßenen Versöhnungsprozess in Südafrika und an den Forderungen nach Entschädigung 
von Seiten der Partner im Südlichen Afrika. KASA sieht in der Versöhnungsarbeit im Südli-
chen Afrika ein zentrales Thema für die Aufarbeitung der Apartheid und eine Verpflichtung 
zur Entschädigung seitens deutscher Kirchen, Banken, Konzerne und Politik. Daher ist KASA 
auch Teil der Kampagne in Deutschland, die die Klage der Apartheids-Opfer und -Überleben-
den der Khulumani Support Group vor einem US-amerikanischen Gericht gegen acht interna-
tionale Konzerne begleitet und unterstützt. 

 In diesem Kontext unterstützt KASA auch die Forderungen der über "Trust for Community 
Outreach and Education" vernetzten ländlichen Organisationen in Südafrika nach einer ge-
rechten Landreform und verfolgt und begleitet die Debatte in Namibia, die durch den Doku-
mentarfilm "Land matters" wieder neu angestoßen wurde. 

Bei all diesen Themen orientiert sich KASA – vor dem Hintergrund globaler Krisen – an der 
Querschnittsperspektive zivilgesellschaftlicher Alternativen zur neoliberalen Globalisierung. 
Darin sieht KASA eine Aufgabe der Zukunft, die einer intensiveren Zusammenarbeit mit den 
Partnern im Südlichen Afrika bedarf. Diese will KASA durch die Errichtung einer Südstelle 
erreichen.  

Derzeit unterstützt KASA das Modellprojekt für ein Bedingungsloses Grundeinkommen in 
Namibia als Möglichkeit der gesellschaftlichen Umverteilung von Reichtum. 
 
Notwendigkeiten der Kooperation und Erwartungen an das ÖNiD 
In Deutschland sieht KASA die Notwendigkeit eines verstärkten öffentlichkeitswirksamen 
Auftretens. Mit Kampagnenarbeit konnte KASA zwar einige Erfolge verbuchen, aber für eine 
erkennbare Beeinflussung politischer Prozesse ist langfristig ein besserer Zugang zu Ent-
scheidungs- (Politik) und Meinungsbildungsinstanzen erforderlich. Dies kann keine Gruppe in 
der Größe von KASA alleine leisten. Hier sind wir auf Kooperationsstrukturen wie das ÖNiD 
angewiesen.  

Wenn es ÖNiD gelingt, die Rückkoppelung an die Basisgruppen und das Wirken der einzel-
nen Mitgliedsgruppen thematisch und kommunikativ so zu bündeln, dass daraus mehr Syner-
gie und Durchsetzungskraft entsteht, wäre ein großer Schritt in Richtung schöpferischer 
Netzwerkarbeit getan. 
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Als Christliche Lebensgemeinschaft im Landkreis Barnim bemühen wir uns, die großen 
ökumenischen Themen "Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung" in die kleinen 
Schritte unseres Alltags zu übersetzen. Wir bewirtschaften seit 1998 gemeinsam ein Haus mit 
großem Hof und Garten am Rande der Stadt Joachimsthal, etwa 70 km nordöstlich von Berlin 
im Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin gelegen. Wir üben uns im geschwisterlichen Um-
gang miteinander, kochen und essen zusammen, halten täglich gemeinsame Andachten, lesen 
und diskutieren miteinander die Bibel, arbeiten gemeinsam an unseren Projekten und engagie-
ren uns insgesamt in den Feldern: 

 •  Gemeinwesenorientierte Ökonomie und Beschäftigungsinitiativen jenseits der  
     Erwerbsarbeit – Regiogeld "Oderblüte" 
 •  Integration von Migrantinnen und Migranten 
 •  Ökologisch bewusste Lebensweise mit exemplarischer Selbstversorgung 
 •  Gerechtes Teilen mit ausgegrenzten Menschen außerhalb Europas 
 •  Internationale Jugendbegegnung und evangelische Erwachsenenbildung 
 
Projekt Lebensgemeinschaft 
Aktives Mitglied oder Fördermitglied der Kommunität kann jede/jeder werden, die/der die 
Satzung anerkennt, die Arbeit der Kommunität mitträgt und/oder finanziell fördert und den 
satzungsgemäßen Mitgliedsbeitrag entrichtet. Kern der Kommunität ist die Lebensgemein-
schaft vor Ort, deren Mitglieder für die Planung und Durchführung der gemeinsamen Projekte 
der Kommunität eine besondere Verantwortung tragen. Bei den Projekten werden die indivi-
duellen Gaben und Fähigkeiten, aber auch Leistungsgrenzen berücksichtigt. Basisprojekt ist 
das Zusammenleben im Kommunitätshaus mit seiner gemeinschaftsstiftenden Gestaltung. Die 
Lebensgemeinschaft hat sich dafür zur Selbstvergewisserung und Orientierung eine Gemein-
schaftsregel gegeben, die für neue Mitglieder eine Probezeit vorsieht. Schwerpunkt ist das 
Bemühen um ein Leben in der Nachfolge Jesu und demgemäß um einen herrschaftsfreien, 
geschwisterlichen Umgang miteinander. Alle Fragen des gemeinschaftlichen Lebens sollen 
offen besprochen und nach Möglichkeit im Konsens gelöst werden.  
(Satzung und Gemeinschaftsregel auf unserer Webseite.) 

Projekt Oderblüte 
Das Projekt widmet sich der solidarischen Ökonomie, zusammen mit der  "Akademie Solida-
rische Ökonomie", die vom  ÖNID mit unserer aktiven Beteiligung  gegründet worden ist.  

Ausgehend von der Erkenntnis, dass solidarische Ökonomie letztlich nur auf der Basis eines  
alternativen Geldsystems  möglich ist, das nicht auf Verschuldung und Verzinsung aufgebaut 
ist, haben wir ein strikt leistungsgedecktes zinsfreies regionales Zahlungsmittel eingeführt:  
Die "Oderblüte" wird von einer Genossenschaft kleiner Unternehmen, dem "Wirtschaftsring 
Barnim-Uckermark e.G.",  herausgegeben, damit Verrechnungsgeschäfte innerhalb des Rin-
ges ohne die all überall zu  knappen Euros abgewickelt werden  können. Wenn jemand in die-
sem Ring eine Leistung erbringt, die ein anderes Mitglied haben will, dann entsteht die Oder-
blüte als Anspruch auf gleichwertige Gegenleistung. Der Erbringer der Leistung erhält eine 
Gutschrift, der Empfänger eine Lastschrift auf seinem Oderblütenkonto. Damit auch End-
verbraucher in den Besitz von Oderblüten kommen können, soll ein Tauschring nachbar-
schaftlicher Hilfe auf Gegenseitigkeit angeschlossen  werden, in dem auch einfache Dienst-
leistungen im Haushalt in Oderblüten entgolten werden können. Auch Kirchengemeinden 
können sich dem Wirtschaftsring und dem Tauschring anschließen. Damit können sie aus der 
Überzeugungsgemeinschaft auch eine Lebensgemeinschaft werden lassen. 
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Projekt Alte Oberförsterei  
Haus und Hof samt Garten und Park gehören nicht der Kommunität. Deshalb haben wir 2002 
die "Alte Oberförsterei" auf dem Nachbargrundstück als künftigen Wohnsitz erworben. Das 
inzwischen unter Denkmalsschutz gestellte Objekt wird gegenwärtig im Rahmen eines ökolo-
gisch orientierten Konzepts saniert und restauriert, so dass bis zu 12 Wohneinheiten sowie 
Gästezimmer, Gemeinschafts- und Seminarräume entstehen. In einer Kombination von Er-
werbsarbeit und gemeinschaftlicher Eigenarbeit wollen wir dort neuartige Arbeits- und Le-
bensplätze schaffen, um in Generationen übergreifender Gemeinschaft mit relativ wenig Geld 
jenseits der Diktatur von Markt und Mammon leben zu können.  
 
Integrationsprojekt und ökologischer Gartenbau 
Einen Teil unseres Geländes haben wir für das Integrations- und Selbsthilfeprojekt Interkultu-
reller Garten Joachimsthal zur Verfügung gestellt. Damit gehören wir zu dem von der Stif-
tung Interkultur München koordinierten bundesweiten Netzwerk Interkultureller Gärten, das 
Flüchtlingen, Migrantinnen und Migranten die Möglichkeit bietet, sich durch die gemeinsame 
Gestaltung und Bewirtschaftung eines Gartens und durch den sozialen Austausch untereinan-
der und mit den Einheimischen neu zu "verwurzeln". Der Garten dient uns zugleich zur 
Selbstversorgung mit Gemüse, Kartoffeln und Obst durch ökologischen Anbau. 
 
Projekt Lateinamerika und Tansania 
Wir unterstützen mehrere Selbsthilfe-Initiativen in den Elendsvierteln einer Vorstadt von 
Buenos Aires, halten Kontakt zur kleinen Evangelischen Kirche am Rio de la Plata und enga-
gieren uns in Menschenrechtsfragen Lateinamerikas (z.B. Friedensgemeinden in Kolumbien). 
Im Rahmen unserer Unterstützung für Tansania koordinieren wir ein Projekt zur Errichtung 
einer Biogasanlage für das Ausbildungszentrum für ländliche Technik in Kashasha – Nord-
west-Diözese der Evangelisch-Lutherischen Kirche Tansanias – und beteiligen uns an der 
Finanzierung des Oberschulbesuchs von Kindern aus den Gemeinden dieser Diözese. 
 
Seminare – Ausstellungen – Exkursionen – Jugendbegegnung 
Wir führen als Partner der Evangelischen Erwachsenenbildung Barnim Veranstaltungen zu 
theologischen, spirituellen, gesellschaftlichen und naturkundlichen Themen durch, laden zu 
wechselnden Kunstausstellungen ein und bieten Gemeindegruppen mehrtägige Exkursionen 
unter dem Motto "Kirche – Kultur – Natur" (Hugenotten, Biosphärenreservat Schorfheide, 
Geopark und Nationalpark Unteres Odertal). Gemeinsam mit dem Internationalen Versöh-
nungsbund IFOR veranstalten wir jährlich ein internationales Sommerworkcamp, bei dem 
junge Erwachsene zusammenkommen (insbesondere aus Ost- und Westeuropa), um unter 
einem thematischen Schwerpunkt (z.B. Menschenrechte, Dialog der Kulturen und Religionen, 
Gewaltfreiheit) ihre Erfahrungen miteinander auszutauschen, praktische/ökologische Arbeit 
auf unserem Gelände zu leisten und sich zu erholen. Wir beherbergen auch junge Freiwillige 
des Internationalen Bauordens, die uns bei der Sanierung der Alten Oberförsterei helfen. 
 
Unsere Gäste 
Menschen, die Ruhe und Erholung in geistlicher Gemeinschaft suchen ("Kloster auf Zeit") 
und an unseren Projekten mitwirken wollen, sind uns als Gäste herzlich willkommen. Wir 
laden sie ein, sich für eine verabredete Zeit auf unsere Lebensweise einzulassen. Für Gäste-
gruppen, die bei uns nach Absprache auch ihr eigenes Programm veranstalten (z.B. Konfir-
mandengruppen), steht in der ausgebauten alten Remise unser Jugendgästehaus mit 24 Betten 
(im Sommer mit Erweiterungsmöglichkeit), Sanitäreinrichtungen, Gästeküche zur Selbstver-
sorgung, Speise- und Seminarraum sowie Bibliothek zur Verfügung.  



 

  

 

 
 
Militärsteuer-Verweigerung aus Gewissensgründen 

Zur Situation in Deutschland 
 

Das Problem  
Die Abgeordneten des Deutschen Bundestags entscheiden gemäß Artikel 110 GG im Rahmen 
von Haushaltsberatungen mit einfachen Mehrheiten über die Finanzierung von Rüstung und 
Militär, sowie über deren Einsatz im Krieg oder im Ausland und damit über Leben und Tod 
von Menschen. Weil dabei Steuergelder verwendet werden, geraten immer mehr Menschen 
durch ihre Steuerzahlungen in einen Gewissenskonflikt. Der Verweis auf eine"Gewissens-
schonung" durch die Budgethoheit des Parlaments vermag diesen Konflikt nicht zu lösen. 
Unser Ziel ist daher, die Gewissensfreiheit gemäß Artikel 4 des Grundgesetzes konsequent zu 
verwirklichen und eine gesetzliche Regelung zu schaffen, die einzelnen Menschen zusichert, 
dass auf Antrag kein Anteil ihrer Steuern in Rüstung oder Militär fließt. Dabei geht es nicht 
um Steuerersparnis oder Zweckbestimmung durch Steuerzahlerinnen und Steuerzahler! 

Das Netzwerk Friedenssteuer setzt sich für eine gesetzliche Regelung ein, nach der nie-
mand gegen sein Gewissen gezwungen werden darf, durch Steuern und Abgaben zur Fi-
nanzierung von Rüstung und Militär beizutragen. Stattdessen ist die Verwendung dieser 
Zahlungen für zivile Aufgaben sicherzustellen. 

Entstehung des Netzwerk Friedenssteuer 

Anfang der 80er Jahre gab es in der Bundesrepublik Deutschland die ersten Gruppen, die aus 
Gewissensgründen den Anteil ihrer persönlichen Steuern verweigerten, der in den "Verteidi-
gungshaushalt" fließt. 1983 erfolgte der Zusammenschluss zur Friedenssteuer-Initiative, ana-
log zur Peace Tax Campaign in Großbritannien. Im Verlauf des zweiten Golfkriegs Anfang 
der 90er Jahre entstand ein massenhaftes Interesse an der Verweigerung finanzieller Mitwir-
kung am Krieg, das zur Umstrukturierung der FSI zum Netzwerk Friedenssteuer führte. Im 
Jahr 2003 schließlich wurde ein eingetragener Verein „Netzwerk Friedenssteuer e.V.“ ge-
gründet, um den aktuellen, insbes. finanziellen Erfordernissen besser gerecht zu werden. In-
haltliche Arbeitsgruppen arbeiten bundesweit zusammen.  

Struktur des Netzwerks 
Das Netzwerk Friedenssteuer hält zweimal jährlich eine bundesweite Tagung an wechselnden 
Orten ab. Zur Thementagung im Frühjahr - in Zusammenarbeit mit einer Regionalgruppe - 
wird öffentlich eingeladen und erfreut sich großer Resonanz. Die Herbsttagung dient der Wei-
terentwicklung unserer Friedensteuerarbeit. Es gibt Regionalgruppen mit jeweils eigenen 
Treffen sowie die Ökumenische Arbeitsgemeinschaft Steuern zu Pflugscharen mit Aktivitä-
ten innerhalb der evangelischen und katholischen Kirchen. Bisher wurden einige Schriften 
und Bücher zu einzelnen Themenkomplexen sowie die zweimal jährlich erscheinenden Frie-
denssteuer Nachrichten (Abonnement) publiziert. Neu im Sortiment ist ein 10minütiger Film 
über die Friedenssteuer-Aktivitäten in Deutschland. Wichtiges Kommunikationsinstrument 
nicht nur im nationalen Zusammenhang ist die Internetseite www.netzwerk-friedenssteuer.de 
geworden. Der schnelle Zugriff auf Dokumente und Veröffentlichungen ist für Mitglieder in 
einem geschützten Bereich möglich. Regelmäßig wird ein großer eMail-Verteiler mit aktuel-
len Informationen bedient.  
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Netzwerk Friedenssteuer 

Aktivitäten  

a)   juristisch:  
 In über 70 Prozessen wurde der Rechtsweg beschritten, indem Steuerzahlerinnen und 

Steuerzahler die Finanzbehörden darauf verklagt haben, das Grundrecht der Gewissens-
freiheit bei der Steuerzahlung zu verwirklichen. Mehrere Verfassungsbeschwerden wur-
den eingereicht. Nach höchstrichterlicher Rechtsprechung durch Bundesfinanzhof und 
Bundesverfassungsgericht (BverfG) jedoch "berührt die Pflicht zur Steuerzahlung den 
Schutzbereich des Grundrechts der Gewissensfreiheit nach Art. 4 Abs. 1 GG nicht." 

 Diese Meinung von Richtern vermag jedoch das betroffene Gewissen nicht zum Schwei-
gen zu bringen. Deshalb gehen Prozesse von Steuerverweigernden weiter. Sie sind der 
Auffassung, zwar jeweils ein Urteil aber nicht Recht bekommen zu haben. Außerdem ist 
es notwendig, dass der Protest dagegen weiterhin auch vor Gerichten dokumentiert wird. 
Mehrere Finanzgerichte haben die Gewissensgründe der KlägerInnen anerkannt. Da ihnen 
aber durch höchstrichterliches Urteil die Hände gebunden sind, bleibt ihnen derzeit nichts 
anderes übrig, als auf den Gesetzgeber zu verweisen. Februar 2009 hat eine Gruppe von 
10 Aktiven im Netzwerk Friedenssteuer eine neue Verfassungsbeschwerde in Karlsruhe 
eingereicht. Begründung: Das Haushaltsgesetz 2009 verstößt gegen die Gewissensfreiheit. 

b)   politisch:  
Zur grundsätzlichen Lösung des Problems muss daher eine gesetzliche Regelung ge-
schaffen werden. Diese zu initiieren und durch politische Lobbyarbeit zu befördern, ist ein 
wichtiges Arbeitsgebiet des Netzwerk Friedenssteuer. So wurden zwischen 1986 und 1994 
in Deutschland vier Gesetzesvorlagen jeweils durch die Partei der GRÜNEN bzw. Bünd-
nis 90 / Die Grünen in den Bundestag eingebracht und von einzelnen Abgeordneten der 
SPD unterstützt. Sie fanden bisher keine parlamentarische Mehrheit. 

Von Juristen und Politikern geäußerte Besorgnisse, dass mit einer gesetzlichen Regelung 
Schleusen der Beliebigkeit (...da kann ja jeder kommen...) geöffnet werden könnten oder 
eine Einschränkung der Budgethoheit des Parlaments zu befürchten sei, sind nach begrün-
deter Auffassung des Netzwerk Friedenssteuer unzutreffend und in jedem Fall gegenüber 
dem Grundrecht auf Gewissensfreiheit gemäß Artikel 4 GG nachrangig. 

Das Netzwerk Friedenssteuer hat zuletzt im Jahr 2003 ein Konzept für ein Zivilsteuerge-
setz erarbeitet. Zwei Fachgutachten bestätigen die grundgesetzliche Vereinbarkeit, die 
verwaltungstechnische Umsetzbarkeit und die haushaltsmäßige Zumutbarkeit.   

c )  zivilgesellschaftlich:  
 Zur Unterstützung der Lobbyarbeit im Deutschen Bundestag findet eine Unterschriften-

sammlung statt – aktueller Stand: Über 14.000 Einzelpersonen und 85 Organisationen.  

d)   international:  
Das Netzwerk Friedenssteuer arbeitet auf internationaler Ebene mit entsprechenden Orga-
nisationen anderer Länder zusammen, um Austausch, Solidarität und gegenseitige Unter-
stützung zu fördern. Das geschieht besonders auf den Internationalen Konferenzen, die al-
le zwei Jahre in einem anderen Land abgehalten werden.  

1986, 2002 und 2006 fanden diese Konferenzen auf Einladung des Netzwerk Friedens-
steuer in Deutschland statt. Es nahmen jeweils 60 bis 100 Personen aus ca. 15 Ländern 
teil. Die letzte Konferenz war 2008 in England; die nächste kommt 2010 nach Norwegen. 
Das Netzwerk Friedenssteuer ist Gründungsmitglied von Conscience and Peace Tax In-
ternational (CPTI), einer Organisation mit Sitz in Belgien, die als Nicht-Regierungsorga-
nisation speziellen beratenden Status beim Wirtschafts- und Sozialrat der Vereinten Nati-
onen in New York und Genf hat. CPTI hat ständige Vertreter in New York und Genf. 
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Ökumenische Initiative Bremen 

Unser Selbstverständnis: Ökumenisch vor Ort – der Ökumene weltweit verbunden 
Die Ökumenische Initiative Bremen handelt im Verständnis von weltweiter Ökumene, das die 
Überwindung konfessioneller Trennungen mit der praktischen Arbeit im Konziliaren Prozeß 
für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung verbindet, indem sie in Bremen 

  –  Kirchen und Gemeinden auf ihre Verantwortung für diese globalen Themen hinweist, 
  –  die im Raum der Kirchen aktiven Gruppen zu diesen Themen vernetzt und 
  –  Verbindung zwischen kirchlichen und nichtkirchlichen Gruppen thematisch unterstützt. 

Unsere Geschichte: Seit 1985 engagiert im Konziliaren Prozess  
Wichtiger Bezugspunkt für die Ökumenische Initiative Bremen ist der Ökumenische Rat der 
Kirchen, auch Weltkirchenrat genannt. Der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) wurde 
1948 gegründet, um die weltweite Gemeinschaft der Kirchen und die Zusammengehörigkeit 
der Christenheit zu fördern und zum Frieden zwischen den Völkern beizutragen. Auf der 6. 
Vollversammlung des ÖRK 1983 in Vancouver, Kanada, wurden die Kirchen der Welt aufge-
rufen, sich in einem "konziliaren Prozess" zu einem Bund für "Gerechtigkeit, Frieden und die 
Bewahrung der Schöpfung" zusammenzuschließen. In diesem Sinne gründete sich 1985 unse-
re Initiative  damit Kirche auf lokaler Ebene handlungsfähig für globale Fragen wird.  

In der ökumenischen Dekade zur Überwindung der Gewalt (2001-2010) führt sie diesen 
Lernprozess mit dem Ziel fort, Christen zu aktivem gewaltfreien Einsatz für eine umfassende 
Kultur des Friedens zu befähigen. In Begleitung und Aufnahme der Ergebnisse der Europäi-
schen Ökumenischen Versammlungen (Basel 1989, Graz 1997, Sibiu 2007) unterstützt die 
Ökumenische Initiative Bremen die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Bremen 
(ACK-Bremen). Den gemeinsamen Bezugsrahmen stellt die im europäischen Rahmen ent-
standene  Charta Oecumenica dar, die die Einheit der Kirchen in Zeugnis und Dienst mit 
dem Einsatz für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung verbindet. 

Unsere Arbeitsweise: Themen erschließen – bündeln – sichtbar machen  
In den 80er Jahren  konzentrierte sich die Ökumenische Initiative darauf, mit den örtlichen 
kirchlichen und nicht-kirchlichen Basisgruppen zu den Themenfeldern Gerechtigkeit, Frieden, 
Ökologie die Zusammengehörigkeit dieser globalen Herausforderungen zu betonen und dar-
um zu ringen, diese politischen Themen als legitime und aus christlicher Verantwortung not-
wendige Arbeitsfelder auch der Kirchen kenntlich zu machen. Wichtige Stationen waren die 
im Herzen der Stadt – auf dem Marktplatz –  stadtöffentlich veranstalteten Aktionstage:   

 •  1986 Markttag für Gerechtigkeit, Frieden und Ökologie  
 •  1990 Ökumenischer Stadtkirchentag "Gerechtigkeit-Frieden-Bewahrung der Schöpfung" 

Mit der wachsenden – und in einer halben hauptamtlichen Stelle 1989 manifestierten – Aner-
kennung durch die evangelische Landeskirchliche verstetigte sich dieses Muster als erfolgrei-
che längerfristige Arbeitsweise: Themen, die für Bremen als anschlussfähig erachtet wurden, 
in Seminaren oder Aktionsgruppen zu erschließen, Kooperationen und Netze in den außer-
kirchlichen Bereich zu knüpfen und das Engagement aller Beteiligten auf einer gemeinsamen 
öffentlichen Plattform (Marktplatz, Hafenfest, Kirchentag, Pilgerweg) zu bündeln und sicht-
bar zu machen. Genannt seien: Ökumenischer Lateinamerika-Kreuzweg, 1992; Hafen für Ge-
rechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung, 1996; Gesichter der Hoffnung – Klei-
ne Ökumenische Weltversammlung, 1998; Erlassjahr-Kampagne, 1999-2000; Ökumenischer 
Stadtkirchentag, 2004; Acht Ziele. Acht Tore – Die Millenniumsentwicklungsziele,  2006; 
Deutscher Evangelischer Kirchentag, 2009. 
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Ökumenische Initiative Bremen 

Unser Korrektiv: Begegnung mit ökumenischen Partnern 
Bereits seit 1988 bildeten Studienfahrten zum Ökumenischen Rat der Kirchen in Genf (und 
einmalig zum Vatikan in Rom, 2000) eine Möglichkeit, inhaltliche Schwerpunkte wie Welt-
handelsstrukturen im ökumenischen Kontext kennen zu lernen und das Interesse am konzilia-
ren Prozess zu vertiefen. Die Sichtweisen nicht-europäischer Theologen ermöglichten es, die 
eigene Wahrnehmung zu schärfen und zu relativieren. Diese Studienfahrten qualifizierten die 
Teilnehmenden, als Fürsprecherinnen und Fürsprecher einer bewusst den Ökumenehorizont 
aufnehmenden Kirche in Gremien und Gemeinden Bremens zu wirken. Parallel boten Aus-
tauschprogramme (Brasilien, Südafrika) Begegnungen mit Menschen aus anderen kulturellen 
und politischen Kontexten, die durch geschichtliche (Rassismus-Apartheid) und wirtschaftli-
che Gegebenheiten (Multinationale Unternehmen) mit Deutschland verbunden sind.  

Im Rahmen der Städtepartnerschaft zwischen Bremen und der Hafenstadt Durban in Südafri-
ka – durch unsere Ökumenische Initiative betrieben – hat sich kirchlicherseits in den vergan-
genen sieben Jahren eine ökumenische Partnerschaft zum Diakonia Council of Churches ent-
wickelt. Gegenseitiges Besuchen (Durban 2003, Bremen 2004, Durban 2006, Bremen 2009) 
und Austauschen von Gebeten und Beiträgen zu besonderen Gottesdiensten und Veröffentli-
chungen prägen die Beziehung. Mit Spenden wird besonders das HIV/Aids-Programm unter-
stütz. Die institutionelle Partnerschaft zwischen DIAKONIA und dem forum Kirche (Sitz der 
Ökumenischen Initiative) der Bremischen Evangelischen Kirche wurde 2009 geschlossen, um 
die gesellschaftspolitisch ausgerichteten Arbeitsschwerpunkte global vernetzt fortzuführen. 
 
Unser Schwerpunkt: Gerechtigkeit globalisieren  
Aus den Programmen ökumenischer Begegnung speist sich die Motivation, Projekte und 
Kampagnen aufzunehmen, die Fragen weltweiter Gerechtigkeit in wirtschaftlicher Hinsicht 
aufnehmen. Mit den von den Vereinten Nationen im Jahr 2000 unterzeichneten acht Millenni-
umsentwicklungszielen bietet sich für unsere kirchliche Südafrika-Partnerschaft im Zusam-
menhang der Städtepartnerschaft zwischen Bremen und Durban ein gemeinsamer Bezugs-
rahmen. Im breiten "Bremer Aktionsbündnis Millenniumsziele" – bei Protestaktionen zu G8- 
Gipfeln, in entwicklungspolitischen Veranstaltungen wie auch in der Spendensammlung für 
die HIV/Aids-Programme unseres Partners Diakonia Council of Churches in Durban – ver-
sucht unsere Initiative, diesen Bezugsrahmen zu füllen. 

Der seit langem geförderte Bereich des fairen Handelns ist auf Betreiben unserer Initiative in 
Zusammenarbeit mit dem Umweltbeauftragten der Bremischen Evangelischen Kirche in eine 
Beteiligung der Bremischen Evangelischen Kirche an dem ökumenischen ökofairen Projekt 
"Zukunft einkaufen" auf Bundesebene geführt worden. 
 
Unsere Probleme und Perspektiven: Auf dem Weg zur institutionell gewollten Ökumene 
Die im Aufbruch des konziliaren Prozesses der 80er Jahre zusammengekommenen Vertrete-
rinnen und Vertreter evangelisch-landeskirchlicher, katholischer und freikirchlicher Gemein-
den haben die Thementrias Gerechtigkeit, Frieden, Schöpfung im gesamtkirchlichen Bereich 
in Gremien und Ausschüssen verankert. Die "Ökumenische Bewegung" ist mit einzelnen Ar-
beitsbereichen (Globalisierung, Migration/Asyl, ökofair) spezialisierter geworden, die ge-
meindliche Handlungsebene kann – insbesondere in Zeiten von Gemeindefusionen und Spar-
maßnahmen – nur gelegentlich einbezogen werden.  

Als Perspektive gilt es, die stellvertretende und exemplarische Funktion der – in ihrer Begeis-
terung gewiss älter gewordenen – Ökumenischen Initiative angesichts komplexer, die Einzel-
gemeinde überfordernder Ökumeneanliegen zu stärken und in institutioneller Verzahnung mit 
kirchlicher Bildungs- und Jugendarbeit sowie wenigen (einer?) ökumenischen Profilgemein-
de(n) fortzuentwickeln.  
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Ökumenische Initiative Eine Welt – ÖIEW 
 
Die ÖIEW ist eine eigenständige (Nichtregierungs-)Organisation (NGO), die nicht konfessio-
nell oder kirchlich gebunden ist. Sie ist Mitte der 70er Jahre entstanden, als im Zuge des er-
wachenden ökologischen  und entwicklungspolitischen Bewusstseins die Grenzen des Wachs-
tums in den Blick traten. Im Gründungsaufruf heißt es: 

"Wir beginnen zu begreifen, dass zur Mitverantwortung  für die ganze Welt folgendes gehört: 

 •  Umweltgerecht leben, damit menschliches Leben auf der Erde fortbestehen kann. 
 •  Einfach leben, damit andere überhaupt leben können; 
 •  Solidarisch leben, damit in Zusammenarbeit mit anderen Gerechtigkeit verwirklicht wird; 
 •  Gesprächsbereit leben, damit Verständnis wachsen und Wahrheit sich durchsetzen kann." 
  
Aus der Einsicht heraus, dass eine tiefgreifende Veränderung des westlichen Lebensstils er-
folgen muss, ist die ÖIEW mit dem Ziel angetreten, eine Lernbewegung für eine zukunftsfä-
hige Lebensweise anzustoßen. Sie versteht sich als ökumenisch, weil sie einerseits christlich 
inspiriert ist und sich andererseits auch mitverantwortlich weiß für die gesamte bewohnte Er-
de – was ja die ursprüngliche  Bedeutung des Wortes Ökumene ist.  

Anfänglich hoffte die ÖIEW, es werde mittels eines breiten Bündnisses gleich gesinnter 
Gruppen und Personen relativ rasch gelingen, eine Mehrheit der Bevölkerung für den neuen 
Lebensstil zu gewinnen. Die Parole "Umdenken – Umschwenken" in die Praxis umzusetzen, 
war keineswegs ein Selbstläufer sondern erwies sich vielmehr als eine Illusion Aber die 
ÖIEW hat sich dadurch nicht entmutigen lassen, dass sie keine Massenbewegung geworden 
ist. Seit nunmehr 33 Jahren bildet sie ein bundesweites Netzwerk von engagierten Menschen, 
die im Rahmen ihrer jeweiligen Möglichkeiten versuchen, einen nachhaltigen Lebensstil in 
ihrem Alltag umzusetzen und dies auch politisch einfordern. Dazu gehört nicht zuletzt auch 
ein anderer Umgang mit Geld, Konsum, Zeit und Arbeit. So haben manche sich verpflichtet, 
3% ihres Netto-Einkommens nicht für, sondern im Sinne der ÖIEW zu spenden. 

Auch kleine Schritte zählen 
Freilich drängt sich die Frage auf, was es bewirkt, wenn ein paar tausend "Idealisten" regel-
mäßig auf einen Teil ihres Einkommens zugunsten der "Dritten Welt" verzichten, auf Rand-
gruppen zugehen oder ihren Konsum einschränken. Denn natürlich müssen sich insgesamt die 
politischen Rahmenbedingungen bei uns im Land ändern. Aber auch kleine Schritte können 
dazu beitragen, dass sich etwas ändert, und das aus vier Gründen: 

Erstens: Nur wenn wir unsere eigenen Einsichten ernst nehmen, werden auch andere sie  
ernst nehmen. Unsere politischen Schritte werden erst dann glaubwürdig sein, wenn wir für 
uns selbst Konsequenzen damit verbinden. 

Zweitens: Aus großen Absichten – "man müsste eigentlich..." – wird meistens nicht viel.  
Wer dagegen mit kleinen, praktikablen Schritten anfängt, gewinnt nach und nach den Mut, 
sich auch größeren Herausforderungen zu stellen. 

Drittens: Auch kleine Schritte setzen Zeichen in der Öffentlichkeit. 

Viertens: Wer wenigstens einen kleinen Schritt zu einem veränderten Lebensstil macht, im-
munisiert sich gegen die weit verbreitete Stimmung, man könne doch nichts ändern. 

Diesen Mut zu kleinen Schritten zu wecken und wach zu halten ist unsere wichtigste Aufgabe. 
Was freilich engagierten Mitglieder  und Unterzeichner der ÖIEW in den vergangenen Jahr-
zehnten schließlich erreicht haben, wird sich im Einzelnen nur schwer nachweisen lassen.  
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Ökumenische Initiative Eine Welt 

Einige Beispiele der ÖIEW-Aktivitäten 
Im "Konziliaren Prozesses für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung" hat die 
ÖIEW eine wichtige Rolle gespielt, nämlich bei der  

 ○  Koordination der ökumenischen Basisbewegung und bei der  
 ○  Organisation der Basisversammlungen in Siegen, 1986 und 1987 und 
 ○  Organisation der Basisversammlungen in Erfurt, 1991 und 1996. 

Aus dem jährlich von der ÖIEW einberufenen ökumenischen Ratschlag ist das ökumenische 
Netz in Deutschland (ÖNiD) hervorgegangen, aus einem der jährlich wechselnden Schwer-
punktthemen der ÖIEW die Kampagne gegen Rüstungsexporte. Aus ihrem gesellschaftspoli-
tischen Engagement entwickelte die ÖIEW neue Formen einer Spiritualität weltweiter Ver-
antwortung.  
 
Die ÖIEW als deutsche Agentur für die Erd-Charta  

Im Jahr 2001 hat die ÖIEW eine weitere Aufgabe übernommen: Ihr wurde die deutsche Ko-
ordinierungsstelle der internationalen Erd-Charta Initiative – www.earthcharta.org – anver-
traut. Die Erd-Charta formuliert die grundlegenden Prinzipien für eine zukunftsfähige Ent-
wicklung. Sieist Ende der 90er Jahre in einem weltweiten Dialogprozess entstanden, an dem 
tausende von Organisationen und Sachverständigen unterschiedlichster Art aus verschiedenen 
Kulturen und Weltregionen sich beteiligt haben. Michael Gorbatchow – als dem Vorsitzender 
von Green Cross International –  hat diesen Dialogprozess gestartet. Seit Verabschiedung der 
Erd-Charta im Jahre 2000 haben sie über 5000 Organisationen unterzeichnet. Die Bemühun-
gen aller Beteiligten zielen letztlich darauf hin, dass die Erd-Charta eines Tages von der UN 
Vollversammlung offiziell angenommen wird. Dann wäre sie gewissermaßen ein ergänzendes 
Gegenstück zu der UN Menschenrechtserklärung, nämlich eine von den Vereinten Nationen 
autorisierte Ethik der Nachhaltigkeit.       

Um dieses Ziel zu erreichen, muss die Erd-Charta – bislang noch weitgehend ein Geheimtip 
unter Eingeweihten – der breiten Öffentlichkeit bekannt werden. Erste Schritte, dies in 
Deutschland zu erreichen, hat die ÖIEW unternommen. Der Schwerpunkt liegt zur Zeit auf 
dem Bereich der Jugendarbeit. In Kooperation mit der UN-Dekade "Bildung für nachhaltige 
Entwicklung" gelang es, die Erd-Charta im Rahmen der Lehrerfortbildung zu verankern. Vom 
Lehrerhandbuch zur Erd-Charta ist bereits eine 2. überarbeitete Auflage erschienen. Gemein-
sam mit der Bundeszentrale für politische Bildung und dem katholischen Sozialinstitut in Bad 
Honnef luden wir Anfang dieses Jahres 140 junge Menschen aus 32 Ländern zu einem Inter-
nationalen Zukunftsforum "Vision, Values and Action" ein. Auf der Grundlage der Erd-
Charta diskutierten sie über ihre Vorstellungen einer gerechten und zukunftsfähigen Welt. Im 
Anschluss an dieses Forum haben sich verschiedene Erd-Charta  Jugend-Initiativen gebildet. 
So hilft die Erd-Charta, die allmählich in die Jahre gekommene ÖIEW zu verjüngen! 

Mit der Erd-Charta wendet sich die ÖIEW nicht nur an Jugendliche und schulische Bildungs-
einrichtungen, denn letztlich muss es doch darum gehen, auf der politischen Ebene ein "Um-
denken - Umschwenken"  anzustoßen. So gelang es bereits, die Städte München und Heidel-
berg dazu zu bewegen, die Erd-Charta zu unterschreiben. Mit einem Modellprojekt testen wir 
zur Zeit in einem ländlichen Umfeld, ob und wie politische Entscheidungsträger für die Erd-
Charta zu gewinnen sind. War  am Anfang vor allem der persönliche Lebensstil des einzelnen 
im Blickfeld der ÖIEW, so rückt nunmehr die politische Lobbyarbeit immer mehr in den 
Vordergrund. 

Nach wie vor gilt also für die ÖIEW bei ihren kleineren und größeren Schritten: 

Sie ist eine Lernbewegung für eine zukunftsfähige Lebensweise. 
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Ökumenische Initiative Reich Gottes – jetzt! 

Im Jahr 2000 hatte die Zeitschrift Publik-Forum zur Mitarbeit an der "Baustelle Jesus" aufge-
rufen. In seinem Beitrag (Nr. 22, S. 44f.) – "Wie Jesus an das Reich Gottes glauben. Diese 
Erde ist Himmel, und sie kann es auch sein." – erläuterte Claus Petersen, Pfarrer der Evang.-
Luth. Kirche in Bayern, "was die Kirche schaffen könnte, wenn sie von der 'Christus-Rede' 
abließe". Viele Rückmeldungen führten 2001 zu einem ersten Treffen in Stein bei Nürnberg 
und im nächsten Jahr zur Gründung der "Ökumenischen Initiative Reich Gottes – jetzt!". 

Die Kirchen sollen dazu bewegt werden, dieses zentrale Thema der Botschaft des historischen 
Jesus auch ins Zentrum von Theologie und Liturgie zu rücken. Anknüpfend an das Evangeli-
um Jesu von Nazaret gilt es, den Reich-Gottes-Charakter, die Reich-Gottes-Wahrheit der Welt 
ans Licht zu bringen und zu einem Lebensstil einzuladen, der ihr entspricht. Hierfür wirbt die 
Initiative öffentlich um Unterstützung. 
 
Unser Positionspapier 
1. Wir wünschen uns eine Reform der Kirchen auf der Basis der Reich-Gottes-Botschaft des 

Jesus von Nazaret. 

2. Wir möchten erreichen und dazu beitragen, dass unsere Kirchen sich auf ihre jesuanischen 
Wurzeln zurückbesinnen. 

3. Wir glauben, dass in der Botschaft Jesu Heilung und Befreiung liegen. Er hat diese 
Botschaft konsequent gelebt. Seine Hinrichtung am Kreuz hat nicht verhindern können, 
dass seine Botschaft vom Reich Gottes weiterlebt. 

4. Zentrale Inhalte seiner Botschaft sind: 

 •   Das Reich Gottes ist angebrochen. 
 •   Die Erde ist im Begriff zum "Himmel" zu werden. 
 •   Es geht um diese Welt und dieses Leben. 
 •   Es gilt, in allem dem Reich Gottes zu entsprechen. 

5. Daraus folgt für uns: 

 •   Die Welt ist von ihrer Anlage her "sehr gut", heilig, das heißt, sie gehört Gott. 
 •   Alles, was wir brauchen, um die Welt zu gestalten, ist uns schon gegeben. 
 •  Wir müssen nicht resignieren, sondern wir glauben, dass Lebensfeindlichkeit und 

Stagnation überwunden werden können. 
 •  Wir können Jesu befreiender Botschaft in unserem Leben Raum geben und so in  
      unserer Welt für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung wirken. 

6. Die wichtigsten ethischen Folgerungen aus dem Reich-Gottes-Glauben bestehen für uns in 
Einfachheit und in der Ehrfurcht vor allem Leben. 

7. Wir erwarten, dass diese Botschaft vom Reich Gottes in den Kirchen als legitimer 
Ausdruck jesuanischen Glaubens anerkannt wird und liturgisch gefeiert werden kann. 

8. In den traditionellen Glaubensbekenntnissen und in der überkommenen Liturgie des 
Abendmahls bzw. der Eucharistie hat der Reich-Gottes-Glauben keinen Ausdruck 
gefunden. 

9. Es muss daher in unseren Kirchen Platz sein, unseren Glauben an das Reich Gottes zu 
bekennen und zu feiern. 

10. Wir laden zum Gespräch über unsere Thesen und zur Mitarbeit im Reich Gottes ein. 
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Ökumenische Initiative Reich Gottes – jetzt! 

Veranstaltungen 
Im Jahr 2003 präsentierte sich die Initiative auf dem Markt der Möglichkeiten auf dem 
Ökumenischen Kirchentag in Berlin. Einmal im Jahr wird eine mehrtägige theologische 
Studientagung veranstaltet, 2009 gemeinsam mit der Evangelischen Akadamie in Bad Boll 
(anlässlich des 90. Todestages des Reich-Gottes-Theologen und Vater des Religiösen 
Sozialismus in Deutschland, Christoph Blumhardt).  

Engere Kontakte bestehen zum Dietrich-Bonhoeffer-Verein und zur Tempelgesellschaft in 
Stuttgart. Mehrmals hat die Initiative in Nürnberg unter dem Motto "Heaven on Earth" zu 
einem "anderen" Gottesdienst eingeladen, der nicht auf Christologie und Kreuzestheologie, 
sondern auf Jesu eigener Botschaft vom herbeigekommenen – also Gegenwart gewordenen – 
Reich Gottes basiert. Integraler Bestandteil ist die Mahlfeier als ein Fest des Reiches Gottes. 
 
Unterzeichner und Sympathisanten 
Etwa 60 Personen – Mitglieder der evangelisch-lutherischen, der römisch-katholischen und 
der altkatholischen Kirche, aber auch Menschen ohne Konfessionszugehörigkeit, darunter 
auch Theologen und Geistliche – aus dem ganzen Bundesgebiet und darüber hinaus haben das 
Positionspapier unterschrieben. Der Kreis der Sympathisantinnen und Sympathisanten ist aber 
weit größer. Die Initiative hat vielen Menschen eine Heimat gegeben, die sich bislang als 
Randsiedler der Kirche erlebten, sich in ihr nicht mehr zu Hause fühlten oder sie bereits ver-
lassen haben. 
 
Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung 
Als im Grunde heimatlos in unseren Kirchen erleben wir allerdings auch die Themen des 
konziliaren Prozesses, denen wir uns natürlich sehr verbunden fühlen. Dass sie Randthemen 
sind und unter den gegenwärtigen theologischen Gegebenheiten auch bleiben müssen, hat 
unseres Erachtens seinen Grund darin, dass die ganz auf diese Welt und dieses Leben bezoge-
ne Botschaft Jesu in unseren Kirchen kaum mehr eine Rolle spielt. "Kreuz und Auferste-
hung", das nach-jesuanische Zentralthema der Kirche, befördert stattdessen ein individualis-
tisch verengtes, spiritualisierendes und eher transzendentes Heilsverständnis, ein Heil, das 
voll und ganz erst nach dem Tod erfahren werden kann, in einem "neuen Himmel und einer 
neuen Erde", in dieser Welt jedoch gerade nicht. 
 
Um den Reich-Gottes-Themen Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Welt das ihnen gebüh-
rende Gewicht zu geben, bedarf es unserer Meinung nach einer wirklichen Neubesinnung in 
Kirche und Theologie, einer Rückbesinnung auf die Botschaft Jesu selbst. Dafür treten wir 
ein, durch diese neue theologische Grundlegung möchten wir mithelfen, dem konziliaren Pro-
zess den Boden zu bereiten, den wir in den real existierenden Kirchen noch nicht in der gebo-
tenen Weise erkennen können. Die jesuanische Reich-Gottes-Botschaft ist für uns der Grund, 
auf dem unsere Welt heilen und wir Menschen Erfüllung und den Sinn unseres Lebens finden 
können. 
 
Literatur 
 
Die Botschaft Jesu vom Reich Gottes. Aufruf zum Neubeginn. Von Claus Petersen –  
Kreuz Verlag, Stuttgart 2005 (bei der Initiative erhältlich). 

Die Wahrheit leben. Jahresbegleiter 2010. Reich-Gottes-Impulse für jeden Tag, zusammen-
gestellt von Claus Petersen –  Fenestra Verlag, Wiesbaden 2009.   
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Ökumenische Initiativgruppe Eine Welt Treptow-Köpenick 

Grundlage für die Kommunale Ökumene Treptow-Köpenick ist der Konziliare Prozess für 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung, der 1983 bei der Vollversammlung des 
ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) in Vancouver beschlossen wurde und nach wie vor 
hochaktuell ist. Die ökumenischen Versammlungen in der DDR, BRD, im europäischen Kon-
text und die Weltversammlung in Seoul 1990 haben wichtige Beschlüsse zum konziliaren 
Prozess gefasst. In diesen Beschlüssen sind die Aufgaben, die im Sinne des Prozesses durch-
geführt werden sollen, für die Kirchen und Christengenannt: 

 •  Vorrangige Option für die Armen 
 •  Vorrangige Option für die Gewaltfreiheit 
 •  Vorrangige Option für den Schutz und die Förderung des Lebens. 

Entscheidend für die Bildung der Initiativgruppe war die ökumenische Zusammensetzung. Im 
Jahr 1993 gab es in Berlin eine ökumenische Stadtversammlung. Zur Vorbereitung entstand in 
Köpenick (jetzt Doppelbezirk Treptow-Köpenick) die Köpenicker Initiativgruppe Eine Welt. 
Sie war und ist geprägt durch die Erfahrungen im konzilaren Prozess für Gerechtigkeit, Frie-
den und Bewahrung der Schöpfung, der maßgeblich zur friedlichen Revolution 1989 in der 
DDR beigetragen hatte. Diese positiven Erfahrungen und Ergebnisse galt es in einen neuen 
politischen Kontext und den 1992 in Rio beschlossenen Agenda 21-Prozess einzubringen. 
 
Besonderheiten/Grundlagen 

Erstens:  
Die Arbeit unserer Initiativgruppe ist auf den Bezirk Treptow-Köpenick bezogen. Damit war 
es möglich, im Lokalen Agenda 21-Prozess eine eigenständige Rolle zu übernehmen (siehe 
'Organisation'). Die Grundlage dafür war die Erkenntnis, dass die Zielstellungen der Agenda 
21 für eine nachhaltige Entwicklung und die Ziele des konziliaren Prozesses sehr eng beiein-
ander liegen. Diese Einschätzung beruht auf der Präambel der Agenda 21 von Rio 1992: 

Friede, Entwicklung und Umweltschutz sind ineinander verflochten und voneinander un-
trennbar (dabei ist im Begriff Entwicklung die Gerechtigkeit integriert). 

Aus dieser Erkenntnis und den Erfahrungen von 1989 wurde die ökumenische Initiativgruppe 
Eine Welt der Initiator zur Entwicklung einer Lokalen Agenda 21 im Bezirk. 

Zweitens:  
Die mit den Gemeinden des Bezirks Köpenick gebildete Kommunale Ökumene umfasst jetzt 
alle katholischen (3), evangelischen (14) und freikirchlichen (8) Gemeinden, die dem ökume-
nischem Rat Berlin angehören. Nur durch die Bildung dieser neuen Ökumene-Struktur war es 
möglich, eine eigenständige Rolle in der Zivilgesellschaft (bestehend aus Öffentlichkeit und 
Kommunaler Ökumene) zu übernehmen und die Entwicklung im Nachhaltigkeitsprozess in 
Treptow-Köpenick mit zu gestalten: Ökumene wird selbst aktiv im Prozess. 

Drittens:   
Im Agenda 21-Prozess ist für die Bezirksverwaltung die Ökumenische Initiativgruppe Eine 
Welt mit dem Ökumenischen Büro der Ansprechpartner. Es entwickelt sich eine aktive Zu-
sammenarbeit, in der Impulse aus der Ökumene aufgenommen werden.  

Viertens:   
Die in der Kommunalen Ökumene zusammengeschlossenen Gemeinden kann das Ökumeni-
schen Büro über einen eigenen Kommunikationsweg erreichen. Damit besteht die Möglich-
keit, übergemeindliche Informationen und Aktionen (z. B. vom Ökumenischen Netzwerk) an 
alle Gemeinden schnell weiterzuleiten. 
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Ökumenische Initiativgruppe Eine Welt Treptow-Köpenick  

Ziele der Arbeit 
Seit Beginn liegt der ökumenischen Initiativgruppe Eine Welt daran, die Intentionen des kon-
ziliaren Prozesses in die Entwicklungsprozesse in Treptow-Köpenick einzubringen. Von den 
ersten Überlegungen zur Lokalen Agenda 21 (1993) bis zur Beschlussfassung durch die Be-
zirksverwaltung (Bezirksamt und parlamentarische Vertretung, die Bezirksverordnetenver-
sammlung) war es das Ziel, den konziliaren Prozess als eigenständigen Prozess der Kommu-
nalen Ökumene in der Lokalen Agenda 21 Treptow-Köpenick zu verankern. 

Im Leitbild 1 (von 20 Leitbildern) dieser beschlossenen Lokalen Agenda 21 heißt es: 
"Eine nachhaltige Entwicklung erfordert Demokratie, Gewaltfreiheit und Frieden genauso 
wie den Schutz der Umwelt, soziale Gerechtigkeit (global und lokal) und ökonomische Ver-
nunft. Dieser ganzheitliche Denkansatz verpflichtet, den Agenda 21-Prozess für Gerechtig-
keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung zu verbinden." 

Ein wichtiges (Teil-)Ziel ist es, die Umsetzung und Weiterentwicklung der gemeinsam erar-
beiteten Lokalen Agenda 21 voranzubringen. Gleichzeitig sollen die nicht realisierten Be-
schlüsse der ökumenischen Versammlung aktualisiert und umgesetzt werden. 

Ein weiteres (Teil-)Ziel besteht darin, den Agenda 21-Gedanken in die Gemeinden hinein zu 
tragen und die praktischen Erfahrungen der Gemeinden mit den vielen Projekten in das kom-
munale Handeln zu integrieren.  

Die ökumenische Initiativgruppe Eine Welt ist der Auffassung, dass die gefundenen Lösun-
gen im Hinblick auf das Zusammenführen von konziliarem und Agenda 21-Prozess auch für 
andere Netzwerkpartner interessant sind. 
 
Unsere Organisation in der Kommunalen Ökumene 
Durch ihre drei Organisationseinheiten wird die Ökumenische Initiativgruppe zu einem wich-
tigen Akteur im bezirklichen Agenda 21-Prozess und bei ökumenischen Aktivitäten. 

 1.  Das Ökumenische Forum Treptow–Köpenick.   
Arbeitstreffen 1-2 mal jährlich mit Interessierten aus den 25 Gemeinden. 

 2.  Die Ökumenische Initiativgruppe Eine Welt Treptow-Köpenick. 
Treffen 14-tägig – Inhaltliche Gestaltung des Prozesses (Aktionen, Projekte, etc.). 

 3.  Das Ökumenisches Büro Treptow-Köpenick. 
Koordinierung, Information, Umsetzung von Projekten.  

 
Ergebnisse (in Auswahl) 

 a.  Wichtige Aspekte des Konziliaren Prozesses sind in die Lokale Agenda 21 eingeflossen. 
(u. a. Leitbild 1) 

 b.  Gestaltung einer Ausstellung "Projekte christlicher Kirchen in der Einen Welt" im Rah-
men der Kommunalen Ökumene. 

 c.  Teilnahme einer Vertreterin der Kommunalen Ökumene bei der Vollversammlung des 
ÖRK in Porto Allegre (teilfinanziert durch die Bezirksverordnetenversammlung). 

 d.  Ausstellung zu den Erneuerbaren Energien in den Gemeinden mit Agenda 21-Mitteln. 
 e.  Aufbau eines Interkulturellen Gartens mit einer Kirchengemeinde als Trägerin.    
 f.   Gemeinsames, aktuelles Projekt katholischer, freikirchlicher und evangelischer Gemein-

den mit dem Titel "Globale und Lokale Entwicklungen fördern" – mit Teilprojekten zu 
Äthiopien, Nepal, Mozambique, Belorussland, "Laib und Seele"-Tafel, Wärmedämmung 
eines Kindergartens in Treptow-Köpenick. Das – aus dem Agenda 21-Fonds teilfinanzier-
te – Projekt stellt einen Durchbruch in der Ökumene-Arbeit dar. 
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Ökumenisches Netz Bayern 

Ziele und Inhalte 
Im Ökumenischen Netz Bayern (ÖNB) haben sich christliche Basisgruppen und Einzelperso-
nen zusammengeschlossen, die sich für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöp-
fung einsetzen. Ziel und Aufgabe unseres Zusammenschlusses ist es, dem Konziliaren Prozess 
für die drei genannten Themen in Kirche und Öffentlichkeit mehr Gewicht zu geben, Fehlent-
wicklungen zu benennen und Alternativen zu entwickeln: 

•  Wir bekennen uns zu der Verpflichtung, gemeinsam mit Benachteiligten und Unterdrückten   
 Gerechtigkeit zu verwirklichen. 
 (Jes. 11,4 ff)  

•  Wir bekennen uns zu der Verpflichtung, Frieden mit gewaltfreien Mitteln zu schaffen. 
    (Mt 5,28-48)  

•  Wir bekennen uns zu der Verpflichtung, das Leben auf dieser Erde zu schützen und unseren    
 Lebensstil so zu verändern, dass wir mithelfen, die natürlichen Lebensgrundlagen zu be- 
 wahren, damit kommende Generationen in der uns anvertrauten Schöpfung leben können. 

    (1 Mose 2,15)  
 
So steht es in dem Gründungspapier aus dem Jahr 1988. Es hat seine Gültigkeit behalten. So 
nehmen wir öffentlich Stellung zu aktuellen Themen, wenden uns an Politiker oder kirchliche 
Verantwortungsträger. Der Netzgedanke beinhaltet darüber hinaus, den Gruppen und Einzel-
personen die Möglichkeit des Erfahrungsaustausches zu bieten und sie in ihrer oft isolierten 
Situation wahrzunehmen und zu unterstützen.  
 
Organisation  
Die rechtliche Grundlage des ÖNB wird durch den Trägerverein Ökumenisches Netz Bayern 
gebildet. Er ist als gemeinnützig anerkannt und verwaltet die Spendengelder, die einzige fi-
nanzielle Ausstattung des Netzes. 
 
Die kontinuierliche inhaltliche Arbeit geschieht in den Basisgruppen vor Ort und im Ständi-
gen Ausschuss (StAu), der sich etwa alle drei Monate trifft und aus 8 gewählten und 2 koop-
tierten Mitgliedern sowie dem Geschäftsführer besteht. Soweit möglich, repräsentiert er in 
seiner Zusammensetzung die drei konziliaren Themenbereiche sowie die verschiedenen Kir-
chen und kirchlichen Gemeinschaften in Bayern. Er koordiniert die Arbeit zwischen den Jah-
resversammlungen und hält den Kontakt zu anderen Netzwerken, Gruppen und Initiativen. 
 
Alle das Netz betreffenden Fragen werden auf der Jahresversammlung der Mitglieder ent-
schieden. Sie dient dem Erfahrungsaustausch, der gegenseitigen Ermutigung und der Wahl des 
Ständigen Ausschusses. Ein gemeinsam gestalteter Gottesdienst und andere Elemente bilden 
die spirituelle Grundlage, die den Konziliaren Prozess prägt.. 
 
Ein wichtiges Arbeitsmittel des ÖNB sind Studientage zu aktuellen Themen des Konziliaren 
Prozesses. Regelmäßig finden solche im Zusammenhang mit den Jahresversammlungen statt. 
Sie sind öffentlich und beziehen auch Fragestellungen aus der Region ein..  
 
Die zentrale Publikation des ÖNB bildet die Zeitschrift NETZ-Info. Zur Zeit erscheint sie 
dreimal jährlich. Sie greift aktuelle Themen des Konziliaren Prozesses auf, informiert über 
Arbeitsschwerpunkte, aktuelle Aktionen einzelner oder Gruppen und über ökumenische Akti-
vitäten. 
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Ökumenisches Netz Bayern 

Inhaltliche Arbeit 
Die inhaltliche Arbeit kreist um die 3 Gebiete Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöp-
fung, die untrennbar mit einander verbunden sind. Zwei Beispiele:  
 
•  Die Jahresversammlung im Jahr 2005 hatte das Thema "Kirche des Friedens werden".  

 Zusammen mit Mitarbeitern der Ev.-Luth. Landeskirche und einer Referentin der Menno-  
 niten wurde von sehr konkreten Erfahrungen berichtet und Möglichkeiten der gewaltlosen  
 Konfliktbearbeitung erörtert. 

•  Im Jahr 2006 lautete das Thema "Wirtschaften für das Leben".  
    Die ökonomische Globalisierung mit ihrer Zerstörung der Lebensgrundlagen der Menschen   
    wurde ins Bewusstsein geholt, heilsame Alternativen wurden aufgezeigt. 
 
Wie wichtig Methoden der Konfliktbewältigung sind, wurde bei einem Studientag 2007 am 
Beispiel des Nahen Ostens verdeutlicht.  Der öffentliche Studientag 2008, zusammen mit dem 
Bayerischen Bauernverband und dem Bund Naturschutz im mittelfränkischen Gebiet, befasste 
sich mit dem Thema 
"Energie–Hunger–Wende! Landwirte als dezentrale und umweltfreundliche Energiewirte". 
Regionale Aufbrüche beeindruckten und führten gleichzeitig zur Auseinandersetzung mit un-
serem Wirtschaftssystem.  
 
Der Studientag im Zusammenhang mit der Jahresversammlung 2009 wendet sich der nach wie 
vor zentralen Frage nach "Gerechtigkeit in der Arbeitswelt" zu. In der Audi-Stadt Ingolstadt 
werden hier wesentliche Aspekte zur Sprache kommen. Zur inhaltlichen Arbeit des ÖNB ge-
hören auch die vielfältigen Stellungnahmen zu Problemanzeigen in Politik und Kirche. 
 
Vernetzungen 
Das ÖNB ist Mitträger der Internationalen Friedenskonferenz München, die jeweils Anfang 
Februar parallel zur "Münchner Konferenz für Sicherheit" (NATO-Konferenz) von einem 
Bündnis organisiert wird. Das ÖNB unterstützt das Politische Samstagsgebet München, das 
von NGO’s getragen wird, ist aktiv beim Sozialforum Amper und arbeitet mit dem Nürnberger 
Evangelischen Friedensforum zusammen. 
 
Enge Verbindungen bestehen zu Attac, zum "Aufbruch", zu Pax Christi, zu den Ökumenerefe-
raten der Kirchen und zu zahlreichen anderen Gruppierungen. Alle 2 Jahre finden Pilgerwege 
statt, die in Kooperation mit missio München und dem Missionswerk Neuendettelsau von un-
serem Netz mitorganisiert und mitgetragen werden.  
 
Unser Dilemma 

Uns fehlt jüngerer Nachwuchs. Es ist fraglich, ob die Struktur eines Vereins heute noch den 
Gesellungsformen junger Leute entspricht. Vielleicht lassen sich andere Arbeitsformen entwi-
ckeln. 
 
Ebenso schwierig ist es, mit unseren Themen Kirchengemeinden zu erreichen. Mag sein, dass 
das ÖNB eine "Delegierten-Funktion" ausübt, die die Gemeinden von der Mühe eines größe-
ren Engagements entlastet. Freilich werden in einigen Gemeinden seit Jahren Friedensgebete 
gehalten, so dass ein loser Kontakt zum ÖNB bestehen bleibt. Der Ökumenische Kirchentag 
2010 in München könnte eine gewisse Öffnung der Gemeinden für die brennenden Themen 
unserer Zeit – Klimaveränderung, Finanzkrise, zunehmende Verarmung  usw. – bringen. 
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Ökumenisches Netz Mittelrhein e.V 

Das Ökumenische Netz Mittelrhein (ONM) ist entstanden aus den regionalen ökumenischen 
Versammlungen von St. Augustin, Knechtsteden, Aachen und Mönchengladbach. Es wurde 
am 30. Mai 1991 in Köln aus der Taufe gehoben als Zusammenschluss im Konziliaren Pro-
zess in der Region zwischen Aachen, Remagen und dem westlichen Ruhrgebiet. Zum Netz 
gehören  über 100 vorwiegend kirchliche (evangelische, freikirchliche, katholische) Gruppen, 
Gemeinden und kirchliche Institutionen und fast 150 Einzelpersonen, darunter auch Pfarrerin-
nen und Pfarrer sowie Ordensleute. Alle arbeiten vor Ort und in ihren Zusammenhängen an 
den Themen Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung.  

1998 wurde das Netz beim Amtsgericht Grevenbroich als Verein eingetragen, 1999 vom Fi-
nanzamt Grevenbroich als gemeinnützig anerkannt. Zuwendungsbescheinigungen können 
ausgestellt werden. 
 
Was wir wollen 
Wir möchten nach den großen Ökumenischen Versammlungen in Deutschland und Europa 
dazu beitragen, dass die bisher erarbeiteten Forderungen und Impulse umgesetzt werden – in 
Zusammenarbeit mit Gleichgesinnten, besonders im Ökumenischen Netz in Deutschland 
(ÖNiD). Das bedeutet:  

a. Den Gruppen vor Ort den Rücken stärken, auch durch eine gemeinsame spirituelle Praxis 
(Bibelarbeit, Gebet, liturgische Feiern u. a.), 

b. den Erfahrungsaustausch unter den Gruppen und Gemeinden fördern, 
c. die Kompetenz der themenbezogenen Arbeit und die Wirksamkeit der Aktionen, auch 

durch Kooperation, steigern, 
d. lokale und globale Herausforderungen gemeinsam vermitteln und  
e. für die gesellschaftliche Öffentlichkeit qualifizierte Gesprächsbeiträge und Lösungsansätze 

darstellen in den Fragen von Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. 
 
Wie wir arbeiten 
Ein- bis zweimal im Jahr wird zu einem Netztreffen eingeladen, möglichst in Zusammenarbeit 
mit ökumenisch verbundenen Gemeinden oder Institutionen. Zwischendurch werden Informa-
tionen vermittelt und Verbindung gehalten durch Publikationen, Telekommunikation und Be-
suche. Beiträge/Spenden (Zuwendungen) ermöglichen unsere Arbeit. Ein SprecherInnenkreis, 
als Vereinsvorstand für jeweils zwei Jahre bei einem Netztreffen gewählt, leitet unser Netz. 
 
Welche Höhepunkte wir bisher erlebt haben 

1992:   Das 1. Netzwochenende in Bad Godesberg mit Prof. Wolfgang Ullmann. Thema: 
"Teilen im europäischen Haus" 

1994:   Netzwochenende in Remagen: "Leben im Geist des Franziskus" 
1995 Deutsch-niederländische Begegnungen in Köln-Rath und Amstelveen/NL (1996) 
1998:  Begegnung mit Moslems und Muslimas in Duisburg-Obermarxloh:  

"Leben mit Fremden – Kampf oder Begegnung der Kulturen?" 
1999:  Teilnahme an der Menschenkette zum G 8-Gipfel in Köln (19. Juni) 
2001:  10 Jahre Ökumenisches Netz Mittelrhein: "Kleine Fische - großer Fang?" 

Feier am Gründungsort des Netzes, in der Kreuzkirche Köln (30. Mai) 
2004:  Begegnung mit Kairos Europa u.a. in Essen: "Wirtschaften im Dienst des Lebens" 
2006:  Öffentliche Unterzeichnung der Kölner Friedensverpflichtung (29. Oktober) 
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Ökumenisches Netz Mittelrhein e.V 

Welche Themen uns beschäftigen 

1. Franziskanische Spiritualität 
In unserem Netz arbeiten evangelische, katholische und freikirchliche Christinnen und Chris-
ten zusammen. Daher spielt die spirituelle Dimension mit Meditation, Gebet und Gottesdienst 
bei uns von Anfang an eine tragende Rolle. Wir beschließen unsere Treffen im Frühjahr und 
Herbst regelmäßig mit einem ökumenischen Gottesdienst. Die Niederlassung der Franziska-
ner auf dem Apollinarisberg in Remagen (bis 2006) hat uns den einfachen, gastfreundlichen 
und tatkräftigen Stil franziskanischer Spiritualität nahe gebracht.  
 
2. Versöhnung in Europa 
In unserem Netz kommen Menschen aus unterschiedlichen Kirchen und Ländern zusammen. 
Als Brücke zwischen den Konfessionen sehen wir "die soziale und politische Dimension der 
eucharistischen Gastfreundschaft", mit der wir uns 2003 in Erkrath befasst haben. 50 Jahre 
nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs haben wir 1995 "Begegnung und Versöhnung mit 
unseren niederländischen Nachbarn" gesucht und eindrucksvoll gefeiert.  Zusammen mit der 
deutschen Region der Internationalen Ökumenischen Gemeinschaft (IEF) haben wir uns 2007 
in Herrnhut/OL um Begegnungen mit osteuropäischen Nachbarn aus Polen, Tschechien und 
der Slowakei bemüht. Dauerhafter Friede bedarf der gelebten und gefeierten Versöhnung. 
 
3. Gerechtes Teilen 
1995 haben wir bei der "Neusser Eine Welt Initiative" (NEWI) damit begonnen, Wege zu fai-
rem Handeln auszukundschaften.  Das haben wir 2007 in Köln fortgesetzt mit einem Wo-
chenende "Neue Armut und soziale Gerechtigkeit", an dem Prof. Friedhelm Hengsbach aus 
Frankfurt/ Main unser Gesprächspartner war und wir soziale Brennpunkte in der Kölner Süd-
stadt aufgesucht haben. 1999 ging es im Zusammenhang mit dem G 8 –  Gipfel in Köln um 
das große Thema "Schuldenerlass". Zwei Jahre später haben wir uns in Remagen mit der 
"Globalisierung" auseinandergesetzt. Gerade bei diesem Themenfeld haben wir immer wieder 
mit Ohnmachtserfahrungen und entsprechenden Frustrationen zu kämpfen. Der jetzige Zu-
sammenbruch bisheriger Finanzsysteme mag zu einem Weg aus der Sackgasse beitragen.  
 
4. Gerechter Friede 
Wenn der Wechsel vom "Gerechten Krieg" zum "Gerechten Frieden" (Publikation der deut-
schen Bischöfe, 2000) glaubwürdig sein soll, gehört dazu ein offizieller Friedensschluss zwi-
schen den Konfessionen an erster Stelle. In diesem Zusammenhang haben wir Themen der 
Dekade zur Überwindung von Gewalt aufgegriffen, besonders die Frage nach gewaltfreier 
Konfliktbewältigung und Formen der Mediation. Die "Kölner Ökumenische Erklärung"      
(2004) und die "Kölner Friedensverpflichtung" (2006) haben wir mitgetragen. Wir verfolgen 
mit großem Interesse die Vorbereitungen des Ökumenischen Rates der Kirchen zu einer 
weltweiten Friedenskonvokation 2011 in Kingston/Jamaica. Wir wollen uns an der Ausarbei-
tung einer "Internationalen Ökumenischen Erklärung zum Gerechten Frieden" beteiligen.  
 
5. Gemeindepartnerschaften am Ort 
Sie sind eine rheinische Spezialität. Besonders deren handlungsorientierte Ebene der örtlichen 
Ökumenischen Projekte – Local Ecumenical Projects (LEP´s) – haben uns angesprochen.  
Dabei geht es auch um stadtteilbezogene Projektarbeit mit Jugendlichen, Ausländern oder 
Senioren.  1999 haben wir die erste Gemeindepartnerschaft am Ort im Neubaugebiet Köln-
Neubrück mit aus der Taufe gehoben. Nach 10 Jahren laden wir vom 26. bis 28. Juni 2009 
bundesweit zu Feier und Bestandsaufnahme ein: "Wir haben uns getraut." 
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Ökumenisches Netz Niedersachsen  

Das Ökumenische Netz Niedersachsen (ÖNN) versteht sich als ein Zusammenschluß von en-
gagierten Christinnen und Christen, für die Glaube und Weltverantwortung eine unauflösliche 
Einheit bilden. Gegründet wurde das ÖNN 1985 als Antwort auf die VI. Vollversammlung 
des Ökumenischen Rates der Kirchen 1983 in Vancouver, die alle Kirchen und Christen zu 
einem "Konziliaren Prozess für Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung" aufge-
rufen hatte. Die Mitglieder des ÖNN fühlen sich diesem Auftrag verpflichtet und engagieren 
sich in ihren Kirchen, Kirchengemeinden und Kommunen, in kirchlichen und anderen Grup-
pen örtlich und regional in Niedersachsen für 

 •  die Gerechtigkeit im eigenen (Bundes)Land wie auch weltweit,  
 •  den Frieden durch Eintreten für gewaltfreies Handeln und Überwindung von Gewalt,  
 •  den Dialog mit anderen Kulturen und Religionen, 
 •  die Bewahrung der Schöpfung durch einen verantwortlichen Umgang mit den Ressourcen     

  und vor allem durch  durch die Ablehnung der Nutzung von Atomenergie.  

Das ÖNN versteht es als Aufgabe, ausgehend von örtlichen und regionalen Erfahrungen aktu-
elle Bedrohungen und Herausforderungen aufzugreifen und zu bearbeiten. Durch Formulie-
rung und Veröffentlichung gemeinsamer Positionen wollen wir vorrangig unsere Kirchen und 
Gemeinden, aber auch die Öffentlichkeit zur Umkehr und nötigenfalls zum Widerstand ermu-
tigen. Das ÖNN dient als Plattform für aktuelle Informationen, deren Austausch in Kirchen-
gemeinden und Gruppen zurückwirken kann. 

Geschichte 
In der Gründungsphase 1985/86 kamen die – von Friedensarbeit  und Rückbindung an die 
Bibel getragenen – Impulse zur Vernetzung von 16 aktiven Basisgruppen und bereits beste-
henden regionalen Netzen, z.B. im Raum Gorleben, im Elbe-Weser Dreieck und in Ostfries-
land. Diese Nachfolgegruppen verstanden sich als eine Gestalt von Kirche und wollten zum 
vorgeschlagenen Friedenskonzil und zur späteren Ökumenischen Versammlung (Seoul) in-
haltlich beitragen, die sehr zurückhaltenden Kirchen und Gemeinden zur Teilnahme zu ermu-
tigen und gegen Widerstände die eigene Hoffnung wach zu halten.  

Schwerpunkt 1:  Auf einem Hoffnungsweg zu Ostern 1990 wurden – zur Begleitung der 
Weltversammlung in Seoul –  23 Orte der Hoffnung in Niedersachsen besucht, "an denen der 
Widerstand gegen lebensbedrohliche Strukturen wächst und Alternativen aufgezeigt werden". 

Schwerpunkt 2: Maßgeblich haben wir zusammen mit offiziellen Kirchenvertretern die "Nie-
dersächsische Erklärung zu Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung" erarbeitet, 
die auf einem Regionalen Forum 1990 verabschiedet worden war.  

Im selben Jahr wurde von den evangelischen Kirchen in Niedersachsen ein Arbeitskreis Kon-
ziliarer Prozeß gegründet, in dem offizielle Kirchen und das ÖNN paritätisch vertreten waren. 
Unter den kontinuierlichen Aktivitäten dieses Arbeitskreises sind vor allem die seit 1992 jähr-
lich stattfindenden, qualifiziert arbeitenden Foren – u.a. mit Dorothee Sölle und Egon Bahr – 
zu aktuellen Themen des Konziliaren Prozesses und die Pilgerfahrten mit dem Fahrrad zu 
nennen, die seit dem Jahr 2000 alle zwei Jahre stattfinden. 

Die Pilgerfahrten führten und führen für eine Woche entlang an den Flüssen Niedersachsens 
und laden Familien, Jugendliche und Erwachsene dazu ein, sich beim Pilgern für neue Erfah-
rungen an Orten der Bedrohung und des Widerstandes zu öffnen sowie die Schöpfung in ihrer 
Schönheit zu genießen. Mit jeweils 70 bis 120 Pilgern sind wir 2000 an der Weser, 2002 
(Schöpfung bewahren) an der Ems, 2004 (Grenzerfahrungen) an der Elbe, 2006 rund um den 
Harz und 2008 (ora et labora – Arbeit im Wandel der Zeit) an der Aller entlang gefahren. 
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Ökumenisches Netz Niedersachsen  

Aktuelle Arbeitsweise des ÖNN  
Wir beteiligen uns weiterhin alle zwei Jahre maßgeblich an den Foren und Studientagen sowie 
an den Ökumenischen Pilgerfahrten, die vom Arbeitskreis Konziliarer Prozess in Niedersach-
sen durchgeführt werden (s.o.). Wir führen jährlich etwa 6 halbtägige Vortragsveranstaltun-
gen mit z.T. namhaften Referenten zu Themen des Konziliaren Prozesses durch. Ein Netzbrief 
mit der Veröffentlichung der Vorträge unserer Treffen und wichtiger Aktivitäten regionaler 
Netzgruppen erscheint zweimal jährlich (Auflage 120 Exemplare). Ergebnisse unserer Arbeit 
gehen als Eingaben und Aufrufe an Synoden, Kirchenleitungen, Ministerien und ggf. an Öf-
fentlichkeit, z.B. zum EKD-Impulspapier, zum Bleiberecht von Flüchtlingen etc.. 
 
Themenschwerpunkte der Vortragsveranstaltungen der letzten 5 Jahre, vgl. (2): 

  •  Kirchliche Ereignisse/Veröffentlichungen – wie 3. EÖV/Sibiu, Charta Oecumenica, EKD-
Impulspapier, ÖRK-Friedenskonvokation – Diskussion mit kirchlichen Repräsentanten. 

  •  Zum EU-Vertrag sowie zur Energiepolitik haben wir EU-Parlamentarier hinzugezogen: 
Lange/SPD, Harms/Grüne, Bruyn/attac. Zur NDS-Landtagspolitik: Herzog/Linke. 

  •  Zur Gerechtigkeitsthematik gab es Veranstaltungen zur Dreiteilung unserer Gesellschaft 
(Prof. O. Negt), zur Privatisierung, Globalisierung, zur EU-Dienstleistungsrichtlinie, be-
sonders aber zur wachsenden Armut in unserer Gesellschaft.  

 
Das letztgenannte Thema hat uns seit 2006 beschäftigt und ist 2009 zum Jahresthema gewor-
den. Nach der Kinderarmut konzentrieren sich unsere Gespräche jetzt auf die diakonischen 
Ansätze der Kirchen und ihre Gefährdungen durch restriktive Finanzmaßnahmen, aber auch 
auf die Frage, wo politische Forderungen deutlicher erhoben werden müßten. Zur Friedens-
thematik hat uns mehrfach der Nahostkonflikt beschäftigt, konkret hier bei uns die Flücht-
lingsproblematik und der Rechtsradikalismus, im Umweltbereich nachhaltige Energiepolitik 
(u.a. Asse-Problematik) und innerkirchliche Energiesparkonzepte. Die beiden letztgenannten  
Themen könnten im nächsten Jahr zum Schwerpunkt unserer Arbeit werden. 
 
Probleme und Perspektiven der ÖNN-Arbeit 
Über der Vortragsarbeit ist bei den Treffen der Vernetzungsaspekt von örtlich aktiven Grup-
pen in den Hintergrund getreten. Wir wenden wenig Zeit für gegenseitige Information auf. 
Eine Erhebung hat 2008 ergeben, dass alle Teilnehmer der Netztreffen örtlich aktiv sind und 
dass örtlich vielfältig an gleichen Dingen gearbeitet wird. Aber die Teilnehmer der Treffen 
sind nicht mehr Repräsentanten von Gruppen sondern arbeiten in örtlichen Gruppen – kirchli-
chen wie anderen – mit. Niedersachsen ist zu weiträumig für gemeinsame Aktionen. Nur die 
Gorleben-Proteste werden landesweit auch personell unterstützt. 

Da die Kirchen und Gemeinden die Themen des Konziliaren Prozesses vielfach selbst aufge-
griffen haben, ist die prophetische Funktion des ÖNN nicht mehr so deutlich. Die Überalte-
rung ist unübersehbar. Die jüngere Generation hat andere Sorgen oder engagiert sich vor Ort. 
Unsere Öffentlichkeitsarbeit ist unvollkommen, aber mit den vorhandenen Möglichkeiten 
kaum zu verbessern. Es gelingt allenfalls, innerhalb der Kirche etwas einzubringen. Kann das 
ÖNiD uns in diesem Bereich helfen? 

Die Kommunikation mit dem ÖNiD müßte verbessert werden. Aber unsere Kräfte sind be-
grenzt. Deutlichere aktuelle thematische Vorgaben vom ÖNiD könnten uns ggf. helfen. Je-
denfalls bedarf die Position des ÖNID der Verstärkung, damit sie in der politischen, gesell-
schaftlichen und kirchlichen Öffentlichkeit stärker wahrgenommen wird. Können wir dazu 
beitragen? 
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Ökumenisches Netz Nord- und Osthessen 

Wir verstehen uns als eine vom Konziliaren Prozeß bewegte und ihn unsererseits bewegende 
Vernetzung lokalen Gruppen und einzelner Menschen in Nord- und Osthessen, die sich für 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung einsetzen. Wir unterrichten uns gegen-
seitig per Email bzw. Telefonkette und durch unser einmal jährlich erscheinendes Netzblatt 
über die in den jeweiligen Orten und Regionen laufenden Initiativen oder Engagements und 
unterstützen uns dabei gegenseitig z.B. bei Demos und Veranstaltungen. Sehr viel beigetragen 
zur Entwicklung dieser Vernetzung hat das Engagement vieler Gruppen und Gemeinden die-
ser Region unter der Führung von Pit Janssen bei den Kirchentagen in den 80er Jahren. 

Im Laufe der vielen Jahre hat sich die Zusammenarbeit unserer Gruppen bewährt, z.B.  

  •  in den 80er Jahren gegen die Planung großer Atomanlagen in unserer Region,  
(Wiederaufbereitung und Atomkraftwerkstandort),  

  •  seit Mitte der neunziger Jahre in der Gentechnik  
(Unterstützung bei Feldbesetzung und durch Besuche öffentlicher Veranstaltungen) und 

  •  in Bereichen wie Umwelt, Wasser(sparen), Kleiderkampagne und Fairer Handel.  
Unsere "Initiative Fair Kaffee in die (großen Einrichtungen der) Kirchen" ist jetzt von 
Brot für die Welt und vom Evangelischen Entwicklungsdienst (EED) mit je einer Stelle 
übernommen worden. 

Herausforderungen durch die Kriege im Irak und in Bosnien 
Mit Ausbruch des zweiten Irakkrieges 1991 sind viele Friedensgruppen wiederbelebt oder 
neu entstanden, für die es wichtig gewesen ist, dass es solch ein Netz gibt, dem sie sich haben 
anschließen können. Anlässlich des Kosovokrieges haben wir ein vielbeachtetes Netzblatt 
herausgebracht mit deutlicher Kritik an den kirchlichen Haltungen zur Rechtfertigung dieses 
Krieges. Die selbst in unsern Kirchen noch immer tonangebend sein wollenden Pazifismus-
Verwerfer mussten danach zugeben, dass keines ihrer in den Denkschriften vorgetragenen 
Kriterien für einen "gerechten Krieg" erfüllt war. Dabei wissen wir doch längst aus der Ge-
schichte, dass es bis heute noch keinen solchen "gerechten" Krieg gegeben hat. Diese Chiffre 
diente bislang dazu, den katastrophalen Militärapparat zu rechtfertigten.  Heute ist diese of-
fensichtliche Leer-Formel der sog. humanitären Intervention gewichen, die trotz "Sicherheits-
pflicht" und "rechterhaltende Gewalt" freilich ebenso Militäreinsätze erfordert. 

Seit 1996 hatten wir sehr viele Jahre lang in vielen Orten bosnische Kriegsflüchtlinge, die bei 
uns "den Krieg überleben" wollten. Bis 2008 lief noch ein Stipendium für eine bosnische Stu-
dentin, die Mitte der Neunziger Jahre zu uns gekommen war und für deren Lebensunterhalt 
wir gesorgt haben.  

Über die Probleme Asyl, Duldung, Integration ist der Austausch zwischen den verschiedenen 
Gruppen im Netz sehr wichtig gewesen. Damals ist aus unserem Netz heraus die "Brücke 
nach Bosnien" entstanden, die Hilfssendungen aus unseren Gemeinden ins ehemalige Jugos-
lawien organisiert hat und später dann auch eine feste Station für regionale Hilfen – besonders 
im Behindertenbereich – in Zenica aufgebaut hat.  

Unser aktuelles Engagement 
Zur Zeit entwickelt sich als ein neuer Schwerpunkt eine Kampagne zur Unterstützung des 
Projektes "Krieg ächten" als Beschlussvorschlag für die Weltfriedenskonvokation 2011 in 
Kingston auf Jamaika. Es ist uns nach wie vor wichtig, die Themen Gerechtigkeit, Frieden 
und Bewahrung der Schöpfung und  ihre Zuspitzung in der Dekade "Gewalt überwinden" in 
der Öffentlichkeit bewusst zu halten. 
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Ökumenisches Netz Nord- und Osthessen  

Organisationsform 
Unser Selbstverständnis entsprechend trägt unsere Geschäftsstelle den Namen "Arbeitsstelle 
PRAKTISCHE SCHRITTE für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung". Seit 
über zwanzig Jahren ist sie in Bad Hersfeld ehrenamtlich tätig. Zur Förderung des Ökumeni-
schen Netzes in Nord- und Osthessen haben wir einen gemeinnützigen Verein gegründet. 
Vorstand: Dieter Lomb (Kassel), Gertrud Göb (Fulda), Michael Held (Bad Hersfeld).  

Etwa zehn Mitglieder halten konstanten Kontakt, treffen sich je nach Erfordernis, besprechen 
gemeinsame Initiativen und geben die Informationen an eine email-group von 145 Adressen 
weiter. Überall, wo Gruppen nicht mehr arbeiten, gibt es aber weiterhin ehemalige Gruppen-
mitglieder, für die dann wenigstens diese Vernetzung geblieben ist. Es gibt keine festen Mit-
gliedsbeiträge aber einen festen Abonnentenstamm des Netzblattes (680 Personen).  
 
Unsere Erwartungen an das ÖNiD  
Für die Kleinarbeit vor Ort erhoffen wir uns Anregungen und Angebote, die unsere mitwir-
kenden Gruppen und auch Einzelne aufgreifen können. Unsere Beteiligung am ÖNiD soll der 
Respektierung unserer Themen und unseres Engagements in unseren Gemeinden und Kirchen 
dienen, damit unsere Anliegen in Gesellschaft und Politik wirklich ernst genommen werden. 
Ein Ansporn ist für uns dabei der Gedanke von den "Vielen kleinen Leuten an vielen kleinen 
Orten, die viele kleine Schritte tun". Diese Botschaft haben Menschen in der Martin-Luther-
Gemeinde in Rotenburg a.d. Fulda im ökumenischen Geist schon vor fast 25 Jahren in das 
auch hier abgedruckte Altartuch vom "Menschen-Friedens-Band um die Erde" gefaßt. Beides 
– einzelne Schritte vor Ort und gemeinsame Vernetzung über Grenzen hinweg – ist Voraus-
setzung für eine bessere Gestaltung unserer Erde. Und für bessere Wirkung unseres Netzes. 
 

 
 
© Martin-Luther-Gemeinde Rotenburg/Fulda  –  Altarbild (4x6 m), Original Batik, 1985  
    Als Poster/Postkarte weit verbreitet, unterstützt es seitdem viele Projekte in Lateinamerika. 
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Ökumenisches Netz Rhein Mosel Saar e.V. 

Unsere Arbeitsgrundlage 

 "Im Ökumenischen Netz haben wir uns immer wieder mit der Globalisierung und ihren Fol-
gen für die Menschen bei uns und in der Zweidrittelwelt auseinandergesetzt. In unserem Posi-
tionspapier 'Das Ganze verändern' haben wir Globalisierung als Prozess beschrieben, in dem 
der Globus den Verwertungsgesetzen des Kapitals unterworfen wird. Dabei werden die Men-
schen immer schärfer in Reiche und Arme, aber auch in Verwertbare und Überflüssige ge-
spalten. Die Natur wird einer Belastung ausgesetzt, die sie als Lebensgrundlage zu zerstören 
droht. Menschen, die sich gezwungen sehen, ihre Heimat zu verlassen, sind Opfer der mit der 
Globalisierung verbundenen sozialen, politischen und ökologischen Verwerfungen."  
Aus: "Überlegungen zu Flucht und Migration", Position der Mitgliederversammlung. 

Unser Arbeitsweise 
In obigem Sinne analysieren und beurteilen wir die herrschenden Verhältnisse vom Stand-
punkt ihrer Auswirkungen auf Mensch und Natur. Dabei stehen wir auf der Grundlage des 
Glaubens an den biblischen Gott des Lebens und seiner vorrangigen Option für die Armen, 
Ausgegrenzten und Fremden. Dies haben wir in den letzten Jahren an zahlreichen themati-
schen Arbeitsfeldern exemplarisch durchbuchstabiert. Zu ihnen gehören:  

 1.  Fairer Handel 
 2.  Sozialstandards in der globalen Produktion / Liberalisierung im Bekleidungshandel 
 3.  Rechtsextremismus 
 4.  Bundeswehr und EU-Militarisierung / Kosovo, Irak, Afghanistan  
 5.  Internationale Verschuldung und Schuldenerlass 
 6.  WTO, G8 und die EU-Handelspolitik 
 7.  EU-Verfassung und -Reformvertrag 
 8.  Kapitalismus- und Imperialismuskritik 
 9. Flucht und Migration 

Kooperationen 
Wir versuchen in allen Themenfeldern mit Kampagnen und sozialen Bewegungen zusam-
menzuarbeiten und unter unseren ca. 100 Mitgliedern diese Themen wach zu halten. Dazu hat 
das Netz ein Büro mit einer Hauptamtlichen eingerichtet, die als Geschäftsführerin und Refe-
rentin tätig ist. Dazu gibt das Netz zweimal jährlich das Netz-Telegramm heraus und unterhält 
eine Homepage (www.oekumenisches-netz.de). Wir kooperieren mit lokalen Attac-Gruppen 
und Gewerkschaften, mit der Kampagne für Saubere Kleidung, mit den Zusammenschlüssen 
der Weltläden unserer Region, der Kampagne erlassjahr.de, dem entwicklungspolitischen 
Landesnetzwerk Rheinland-Pfalz (ELAN e.V.), dem Bündnis der Save-me-Kampagne in 
Neuwied u.a..  

Das Netz koordiniert außerdem das Sozialforum in Koblenz, und Mitglieder des Netzes arbei-
ten in den Sozialforen Saarbrücken und Trier mit.  

Ökumene 
Im Bereich Ökumene arbeiten wir in den zwei rheinischen Arbeitsgruppen "processus confes-
sionis" und "Frieden" mit, die die inhaltliche Zusammenarbeit der ökumenischen Gruppen, 
Netze und Initiativen im Bereich der Evangelischen Kirche im Rheinland vorantreiben. Wich-
tige Themen der letzten Jahre waren die Imperiumsdiskussion, das Ende des ölbasierten Wirt-
schaftsmodells sowie die Rolle der Menschenrechte in der Globalisierung. 
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Zwei Beispiele 

(1)  "Keine Wirtschaftspartnerschaft ohne Sozialstandards!" 
Eine Konkretisierung unserer Arbeit im Themenfeld "Sozialstandards in der globalen Produk-
tion" findet sich in der kritischen Begleitung der Wirtschaftspartnerschaft des Landes Rhein-
land-Pfalz mit der chinesischen Provinz Fujian. Fujian ist eine der chinesischen Küstenpro-
vinzen, in denen sich die Exportindustrie mit ihren teils skandalösen Arbeitsbedingungen 
konzentriert. Viele Millionen Wanderarbeiterinnen und Wanderarbeiter produzieren dort für 
die westlichen Märkte – zu Hungerlöhnen und mit exzessiven Überstunden. In einem Bündnis 
mit dem DGB Rheinland-Pfalz, dem Amt für Jugendarbeit der ev. Kirche im Rheinland, der 
KSJ und der KAB im Bistum Trier sowie dem regionalen Gemeindedienst für Mission und 
Ökumene fordern wir die Landesregierung auf, Realität und Verbesserungen der Arbeitsbe-
dingungen zu einem Thema dieser Partnerschaft zu machen. Bisher steht die Anbahnung von 
Wirtschaftsbeziehungen im Vordergrund der Kontakte. (www.ak-rlp-fujian.de)  
 
(2)  Finanzkrise als Kapitalismuskrise 
Die seit 2008 akute Finanzkrise wird in der öffentlichen Diskussion und auch in Teilen der 
sozialen Bewegungen auf eine Krise der Finanzmärkte und auf die "Gier der Banker" ver-
kürzt. Dementsprechend laut sind die Rufe nach der ordnenden Hand des Staates: Steueroasen 
sollen geschlossen, Managergehälter gedeckelt, Banken verstaatlicht und die Konjunktur an-
gekurbelt werden. Mit Veranstaltungen und Diskussionen in den Sozialforen unserer Region 
und bei den Netzversammlungen 2009 wollen wir an der These der Finanzkrise als (Überpro-
duktions-)Krise des kapitalistischen Systems arbeiten. Dazu gehört auch eine Kritik des Staa-
tes, dessen "ordnende Hand" offensichtlich ein System erhalten will, das ökologisch und sozi-
al verheerend wirkt. 
 
Erfolge der bisherigen, Impulse zur weiteren Arbeit 
In vielen Bereichen gelingt es uns, eine Gegenöffentlichkeit zu herrschenden Positionen zu 
stärken bzw. herzustellen und Themen aus dem Spektrum des Konziliaren Prozesses im Be-
wusstsein zu halten. Viele lokale Gruppen existieren auch wegen überregionaler Vernetzung. 
Von "Erfolg" zu sprechen ist dennoch schwierig. Denn offensichtlich ist es uns nicht gelun-
gen, eine andere, menschenwürdige Welt Realität werden zu lassen. Wir sind ihr nicht einmal 
näher gekommen. Darauf verweisen die zunehmende soziale Spaltung in den Gesellschaften, 
die wachsende ökologische Zerstörung, der ungebremste Wachstumsmythos, die Ausgren-
zung von Flüchtlingen, die nicht gelöste Schuldenkrise der ärmsten Länder, die neoliberale 
Politik von WTO und G8, die Militarisierungsstrategien in EU und Nato etc. Von daher blei-
ben alle Problemfelder unserer bisherigen Arbeit nach wie vor aktuell.   
 
Erwartungen an das ÖNiD 

Vom Ökumenischen Netz in Deutschland hatten wir uns eine Stärkung der Anliegen des pro-
cessus confessionis versprochen. Die Verzettelung in regionaler Arbeit und in einzelnen 
Themen- und Kampagnenfeldern könnte durch eine bundesweite, inhaltlich und analytisch 
umfassende Vernetzung ein Gegengewicht erhalten. Mit der Plattform des ÖNiD ist u.E. dafür 
auch ein guter Grundstein gelegt. Diese müsste in der aktuellen Situation der Weltwirtschafts-
krise weiterentwickelt und als kritische Position auch gegenüber sozialen Bewegungen, die 
nach staatlicher Regulierung rufen, eingebracht werden.  

Es fehlt aber an der Etablierung einer zuverlässigen Handlungsebene, die die guten, aber eben 
auch vielfältigen Impulse der Jahrestagungen aufgreift und vorantreibt und die Informations-
weitergabe organisiert.  
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Ökumenisches Netz Württemberg 

Das Ökumenische Netz Württemberg (ÖNW) verknüpft ca. 250 Basisgruppen und Einzelper-
sonen verschiedener Konfessionen, die sich für Gerechtigkeit, Frieden und Schöpfungsbewah-
rung (GFS) einsetzen. Aus den vielfältigen Friedensengagements wie z. B. Frauen für Südaf-
rika und dem Antirassismusprogramm des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) ist das 
ÖNW entstanden. Gegründet 1988 in Bad Boll, wurde es bei Pro Ökumene e.V. angegliedert. 

Unsere Motivation, unser Anliegen 

"Es darf um Gottes Willen nicht sein, dass wir einander das tägliche Brot verweigern, dass 
wir gegeneinander Krieg führen, dass wir die Schöpfung zerstören."      (Dietrich Bonhoeffer) 

Wir vom ÖNW wollen die Anliegen des ÖRK für Gerechtigkeit, Frieden und Schöpfungsbe-
wahrung – den Konziliaren Prozess – unterstützen durch das Erlernen einer Kultur des Dia-
logs und des Miteinanders von Konfessionen und Religionen, der Solidarität, der aktiven Ge-
waltfreiheit und der Achtung vor dem Lebensrecht alles Lebendigen im Sinne einer Theologie 
des Lebens. Wir als Christen und Christinnen haben eine Verantwortung, einen Auftrag von 
Gott (vgl. hierzu Charta Oecumenica) für und in dieser Einen Welt, das Leben der ganzen 
bewohnten Erde (Oikos) zu fördern. Deshalb liegt uns besonders an der  

  • Ökumene auf Ortsebene, 
  • Charta Oecumenica und der  
  • Zusammenarbeit mit regionalen Kirchen, der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen 

(ACK) und ökumenischen Gruppen. 

Aus unserem Themenspektrum 

Gerechtigkeit:  
  • Wirtschaft(en) im Dienst des Lebens 
  • Europäische Identität – europäische Verträge (u. a. christlich-ökumenisches Profil) 
  • Dekade zur Überwindung von Gewalt 

Frieden: 
  • Abschaffung von Atomwaffen und Weltraumrüstung, allgemeine Abrüstung 
  • Ablehnung sogenannter neuer Kriege (z. B. aus Wirtschaftsinteressen) 

Schöpfung:   
  • Erneuerbare Energien und Nachhaltigkeitsstrategien, 
  • Mitarbeit im Europäischen Christlichen Umweltnetzwerk ECEN  
  • Mitgründung von und Mitarbeit bei Aufbruch (alternativer Lebensstil praktisch) 

Unsere Ziele 
  • Basisgruppen, Einzelinitiativen, Menschen, Organisationen, Einrichtungen, Einzelperso-

nen im Bereich GFS miteinander vernetzen, 
  • Kooperation nach innen und nach außen fördern und organisieren, 
  • im Sinne einer Theologie des Lebens eine Kultur des Dialogs fördern: 

– konfessionell zwischen den Kirchen,  
– thematisch zwischen Gerechtigkeits-, Solidaritäts-, Friedens- und Ökologiegruppen, 
– innerkirchlich zwischen Basisgruppen, verfassten Kirchen und Ortsgemeinden, 
– überregional zwischen den württembergischen Gruppen und anderen ökumenischen 

Netzwerken in Deutschland und Europa. 
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Ökumenisches Netz Württemberg  

Unsere allgemeinen Tätigkeiten 
  • Wir veranstalten Tagungen, Seminare, Studientage, Begegnungsreisen zu unseren Themen    

wie z. B. Pazifismus, Ressourcenverteilung, Weltwirtschaft und soziale Auswirkungen, 
Gentechnik. 

  • Beteiligung an, Mitarbeit bei, Delegation zu ökumenischen Versammlungen der Kirchen 
im Konziliaren Prozess (Basel 1989, Graz 1997, Sibiu 2007), Kirchentagen usw.. 

  • Überregionale und internationale Vernetzungen. 
  • Mitarbeit an der Dekade zur Überwindung der Gewalt, Mahnwachen, Unterstützung von 

Kampagnen und Pilgerwegen zu unseren Zielen/Themen. 

Unsere speziellen Tätigkeiten 
Ökumene: - Friedensgebete, interreligiöse Begegnungen. 
 - Zusammenarbeit mit ACK (Orts-, Landes- und Bundesebene) und ÖRK. 
Gerechtigkeit(G): - Bundestagsaktion zum EU-Vertrag: Lese- und Interpretationshilfe für 

den EU-Vertrag (in Zusammenarbeit mit Attac-Stuttgart). 
Frieden(F): - Handreichung (Arbeitshilfe) zur Friedenskonvokation, Friedenserklärung 
Schöpfung(S): - Projekt zur Beratung von Schulen und Gemeinden in der Slowakei zu 

Fragen von erneuerbaren Energien und des Lebensstils. 
GFS: - Arbeitshilfen und Anregungen für die Gemeindearbeit. 
 - Gespräche und Konsultationen mit Kirchen und Politik. 

Zugehörigkeit zum ÖNW 
Wir sind offen für Gruppen, Gemeinden, Einzelpersonen, Organisationen, die sich im Bereich 
GFS engagieren möchten, sich am Konziliaren Prozess selbstverpflichtend beteiligen und den 
christlichen Auftrag sowie die ökumenische Ausrichtung bejahen können. 

Unsere Arbeitsweise 
  • Jährliche Vollversammlung (im Rahmen der Jahrestagung) mit thematischem Schwer-

punkt, Verabschiedung von Anträgen und inhaltlicher Schwerpunktsetzung – an wech-
selnden Orten in Württemberg, die örtlichen Gruppen und Gemeinden einbeziehend.   

  • Jährlich sechs Treffen des – für alle im ÖNW Engagierte offenen – Koordinationskreises 
(KK) mit Diskussion der aktuellen Vorhaben und Festlegung der Vorgehensweise.   

  • Teilnahme an Veranstaltungen befreundeter Netze und Gruppen. 
  • Der Geschäftsführende Ausschuss (5 Sitze: je 1 für die Bereiche G, F, S, Rechner, Öku-

mene) wird vom KK für je 2 Jahre gewählt. Zusammen mit dem Sekretariat bereitet er 
KK-Sitzungen bereitet vor, führt Beschlüsse aus und trifft Eilentscheidungen. 

  • Zwei Sprecherinnen/Sprecher für die Vertretung nach außen. 
  • Die Spinne, unser Mitteilungsorgan, informiert in unregelmäßigem Turnus alle ÖNW- 

Mitglieder und Interessierte über die ÖNW-Aktivitäten. 
  • Bildung von Arbeitskreisen zu Projekten und speziellen Themen. 

Unsere Wünsche und Erwartungen an das ÖNiD  
  • Die ökumenische Einbindung der ACK-Kirchen verstärkt in den Blick bekommen. 
  • Koordinieren der Netze in Deutschland mit geregeltem, transparentem Informationsfluss    

zwischen Sprecherkreis und Netzen sowie Austausch über Aktivitäten/Vorhaben. 
  • Beteiligen der Netze bei Delegationen bzw. Vertretungen des ÖNiD nach außen. 
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Ökumenisches Netzwerk Initiative Kirche von unten 

Kirche von unten sehen 
Das Phänomen einer "Kirche von unten" gibt es, seitdem im Prozess der Herausbildung und 
Konsolidierung kirchlicher Hierarchien das Bedürfnis entstand, die Perspektive von unten her, 
als Graswurzelblick zu eigener Geltung zu bringen:   

 –  Franz von Assisi in Europa oder Batholomé de Las Casas in Lateinamerika, 
 –  die Theologien der Befreiung in den USA, in Afrika, Asien und Lateinamerika, 
 –  sozialistische Ansätze christlichen Denkens bei Leonhard Ragaz, Paul Tillich,  

  Dorothee Sölle und Walter Dirks, 
 –  die katholische Liturgische Bewegung der 20er Jahre und 
 –  der Konziliare Prozeß für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung.  
 
In der Regel waren diese Anstöße ausgestattet mit einem gesellschaftskritischen Potential, das 
ihnen half, ein innerkirchliches Ins-Leere-Laufen zu vermeiden.  

 
Die Initiative Kirche von unten existiert jedoch erst seit 1980:  
Sie entstand als Reaktion auf die Ausgrenzung von Personen, Gruppen und Themen auf dem 
Freiburger Katholikentag 1978: z.B. Hans Küng, die Gruppe "Homosexuelle und Kirche" und 
die Theologie der Befreiung. Zwei Jahre später wurde nach dem ersten Berliner "Katholiken-
tag von unten" die IKvu aus der Taufe gehoben – sie ist also zunächst ein römisch-
katholisches Gewächs. Seither waren die "Katholikentage von unten" – später ökumenisch 
offen "Kirchentage von unten" genannt – alternative Diskussions- und Präsentationsräume für 
zahlreiche brennende Themen der Zeit. 

Ökumene erfahren 
Seit 2003 bezeichnet sich die IKvu als "Ökumenisches Netzwerk" – von Anfang an waren 
evangelische und ökumenische Gruppen dabei. Während katholische Gemeinden der IKvu 
gegenüber  sich meist verschlossen verhielten, haben von Anfang an vor allem evangelische 
Gemeinden das Projekt der IKvu unterstützt – wie z.B. Heilig Kreuz-Passion (Berlin 1980 
und 2003), Zion und Gethsemane (Berlin 2003), Martin-Luther (Ulm 2004), Kreuzkirche 
(Hannover 2005).  

In dieser Ökumene der Orte wurde eine ökumenische Erfahrung möglich, die die IKvu tief 
prägte und eine theologische Qualität besitzt: Den Ort, der ein Zuhause genannt werden könn-
te, gibt es für die IKvu nicht, sie ist Kirche unterwegs. So liegt die Erinnerung an die Wande-
rung der Mütter und Väter Israels, an Sarah und Rebekka und Rahel, an Abraham, Isaak und 
Jakob sehr nahe. Das ist ein theologisches Motiv, das der IKvu von Beginn an existentiell 
eingeschrieben ist.  

Das basisökumenisch Erreichte mit Rücksicht auf "oben" nicht zu verstecken, sondern in der 
Feier des gemeinsamen Abendmahls öffentlich sichtbar zu machen, dies verfolgt die IKvu seit 
dem Mainzer Katholikentag von unten 1998: Großen Zuspruch "von unten" und heftigen Wi-
derspruch "von oben" ernteten die beiden ökumenischen Gottesdienste mit gegenseitiger 
Gastfreundschaft bei Abendmahl bzw. Eucharistie in der Gethsemanekirche während des Ber-
liner Ökumenischen Kirchentages 2003. Doch die vorbereitenden Gruppen der Gottesdienste 
– Kirchengemeinde vor Ort, Wir-sind-Kirche und IKvu – fühlten sich in Übereinstimmung mit 
Dorothee Sölle, die beim Hamburger ökumenischen Abendmahl im Jahr 2000 gepredigt hatte:  

"Mein Gefühl sagt mir, dass wir vielleicht keine Zeit mehr haben, auf die lahmen Entenfüße 
der Institutionen zu warten. Der Niedergang der christlichen Tradition ist zu bedrohlich." 
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Gemeinde sein 
Heute besteht die IKvu aus über 35 Mitgliedsgruppen unterschiedlichster Zielsetzung, Größe 
und Ausrichtung, nämlich aus  

 ○  Basis- und Kirchengemeinden – wie die Evangelischen StudentInnengemeinden (ESG) 
 ○  Politischen Aktionsgruppen – Christliche Initiative Romero (CIR) u.a. 
 ○  Christlichen Zeitschriften – Publik Forum 
 ○  Katholischen Priestergruppen – Vereinigung kath. Priester und ihrer Frauen (VkPF) u.a. 
 ○  Menschenrechtsgruppen – wie Ökum. Arbeitsgruppe Homosexuelle und Kirche (HuK) 
 
Über die Jahre hinweg wurden die Gruppen der IKvu selbst zu Gemeinden in einem einfachen 
Sinn: Sie teilen wesentliche Bezüge ihres Lebens miteinander und darüber hinaus ein spezifi-
sches Anliegen, für das sie kämpfen und das sie vor allem anderen eint und miteinander ver-
söhnt, auch wenn es darüber immer wieder zum Streiten über Wege, Strategien und Ruhe-
punkte kommt. Das ist nicht negativ, sondern liegt in der Natur der Sache begründet. Zugleich 
ist ein allgemeines Bewußtsein der Zugehörigkeit über die Mitgliedsgruppen hinaus gewach-
sen: Zahlreiche Gruppen und Gemeinden und Menschen verstehen sich als Teil dieser Kirche-
von-unten-Bewegung und freuen sich, wenn sie in diesem Sinn angesprochen werden.  

Wegscheiden aufzeigen, neue Wege beschreiten 
Als politisch-soziologisch faßbares Phänomen ist die im katholischen Bereich entstandene 
Kirche-von-unten-Bewegung heute nicht mehr nur als Pendant zum offiziellen Katholizismus 
sondern auch als kritischer Teilhaber am Protestantismus zu sehen. In der nationalen und 
weltweiten ökumenischen Bewegung, auf den Evangelischen Kirchentagen, im politischen 
Leben der BRD hat die IKvu heute eine zwar kleine, aber spezifische Stimme. Im Verhältnis 
zu den Oberkirchen agiert sie dadurch, dass sie nicht auf die "Logik der Masse" setzt sondern 
auf profilstarke Einzelthemen. Aufgrund ihrer von der Basis getragenen Arbeit – an der Basis 
gemachten Erfahrungen und erarbeiteten Analyse – benennt sie auf der inhaltlichen Ebene die 
Defizite und blinden Flecken, die die Kirchen nicht sehen können oder anders sehen müssen. 
Dafür wurde die IKvu gegründet, das ist auch heute ihre Funktion, erst recht in dieser Zeit 
einiger unverkennbar rückwärts gewandter Bestrebungen in der katholischen Kirche und – 
neoliberalen Tendenzen folgenden – Managementpraktiken in der evangelischen Kirche. Weil 
beide Kirchen natürlich mitten in unserer Gesellschaft wirken, handelt es sich bei den unserer-
seits für wichtig gehaltenen Aufgaben nie um rein innerkirchliche Themen. Wo Kirche und 
Gesellschaft ihre Schnittmenge haben, kann es gar nicht anders gehen als politische – also 
soziale, ökonomische, ökologische und ethische – Relevanzen deutlich zu benennen und zu 
bearbeiten wie: Krieg und Frieden, Befreiungstheologien, sexuelle Gewalt und Kirchen, 
Kirchenasyl und Illegalität, Afrika im Globalisierungskontext, Islam in Europa, Menschen-
rechtspraxis und Ökumene in Theologie und Pastoral. 

In Kooperation agieren 
Als Netzwerk ist die IKvu intern auf Kooperation, also auf "geistigen Stoffwechsel" zwi-
schen den gruppenspezifisch und netzwerkspezifisch Handelnden angelegt und angewiesen. 
Das – willkommen steigerbare – Maß dieses "Gebens und Nehmens" dürfte entscheidend für 
den Erfolg des Wirkens aller Beteiligten sein. Nach außen hin  kooperiert die IKvu themen-
spezifisch mit einer Reihe von Partnerinnen und Partnern in Organisationen und Einrichtun-
gen. Insgesamt bietet daher das ÖNiD auch für die IKvu die Chance einer logischen Weiter-
entwicklung und inspirierenden Ermutigung ihrer eigenen Arbeit. Denn die Aufgaben beider 
ökumenischen Netzwerke dürften doch v.a. darin bestehen, ihre kirchen- und gesellschaftspo-
litischen Einflußmöglichkeiten bzgl. brennender Themen wirksamer wahrzunehmen.  
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Oikocredit 

Die internationale ökumenische Entwicklungsgenossenschaft Oikocredit fördert weltweit 
soziale Gerechtigkeit. Auf der einen Seite bietet sie Anlegerinnen und Anlegern die Möglich-
keit, finanzielle Rücklagen sozial verantwortlich zu investieren. Auf der anderen Seite ver-
schafft Oikocredit mit diesen Geldanlagen den Armen in Entwicklungsländern Zugang zu 
Finanzdienstleistungen. Vor allem Mikrokredite geben den Armen eine Chance auf wirt-
schaftliche Eigenständigkeit, um sich selbst ein besseres Leben aufzubauen. In Fachkreisen 
sind Mikrokredite als eines der wirksamsten Instrumente der Armutsminderung anerkannt.  
 

 
Mit einem Mikrokredit konnte Corazón Endela eine Pantolettenwerkstatt einrichten. Ihr Mann 
arbeitet mit, das Einkommen beider hat sich deutlich verbessert.           Foto: Oikocredit 
 
Projektfinanzierung 

Derzeit hat Oikocredit Darlehen im Volumen von rund 350 Mio. Euro vergeben. Nutznießer 
sind über 700 Geschäftspartnerinnen und -partner, überwiegend (57%) Mikrofinanz-
Institutionen in Lateinamerika (40%), Asien (27%), Afrika (14%) sowie in Mittel- und Osteu-
ropa (18%). Außerdem unterstützt Oikocredit Genossenschaften von Produzentinnen und 
Produzenten, z.B. im Bereich des Fairen Handels, und kleine und mittlere Unternehmen in 
Entwicklungsländern. Auf diese Weise erreicht Oikocredit 800.000 Haushalte allein mit Mik-
rokrediten. Die Projektpartner von Oikocredit erreichen ca. 15 Millionen Haushalte. 

Die Kredite im Umfang von 50.000 bis 2 Millionen Euro in harter Währung oder Landeswäh-
rung besitzen eine Laufzeit von 2 bis 10 Jahren. Die Kreditkonditionen sind abhängig vom 
jeweiligen einheimischen Finanzmarkt sowie von Risiken des Projekts und des Landes und 
der Entwicklungsrelevanz eines Projekts. 

Die Unterstützung durch Oikocredit ist an die Erfüllung strenger Darlehenskriterien geknüpft. 
Projekte müssen nachweisen, dass sie wirtschaftlich tragfähig sind, möglichst viele Arme und 
Frauen beteiligen, zur Verbesserung der Lebensbedingungen beitragen und dass sie auch die 
jeweilige Region fördern und den Umweltschutz beachten. Oikocredit fördert bevorzugt Or-
ganisationen mit einer genossenschaftlichen Struktur.  
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Anlegerinnen und Anleger 
Weltweit engagieren sich rund 30.000 Einzelpersonen sowie über 500 Kirchen und andere 
Organisationen bei Oikocredit, um durch Darlehen zur Stärkung benachteiligter Menschen 
beizutragen. Etwa die Hälfte der Geldanlegerinnen und -anleger kommt aus dem deutschspra-
chigen Raum. Sie lassen einen Teil ihres Ersparten für eine nachhaltige Entwicklung "arbei-
ten" und erwirtschaften damit zugleich für sich selbst eine bescheidene, aber stabile Rendite 
von etwa 2 Prozent.  
 
Verfahren der Geldanlage bei Oikocredit  

Sie werden Mitglied in einem der acht deutschen Förderkreise. Gemeinden, Verbände und 
Vereine sind ebenso willkommen wie Einzelpersonen. Sie zahlen pro Jahr einen Mitgliedsbei-
trag von rund 20 Euro pro Person. Der Mitgliedsbeitrag im Förderkreis finanziert dessen 
Verwaltungs-, Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit.  

Sie entscheiden, wieviel Geld Sie investieren wollen. Der erste Anteil kostet 200 Euro. Wie 
viel Geld Sie darüber hinaus anlegen, bestimmen Sie. Durch die Teilnahme an der jährlichen 
Mitgliederversammlung können Sie Einfluss auf die Arbeit von Oikocredit nehmen.  
 
Vernetzung 

Oikocredit versteht sich als Teil der internationalen entwicklungspolitischen Gemeinschaft. 
Wenn es darum geht, Mikrofinanz-Institutionen zu stärken und über Entwicklungen auf dem 
Laufenden zu bleiben, kooperiert Oikocredit mit anderen deutschen, europäischen und inter-
nationalen Organisationen und Netzwerken. So ist Oikocredit beispielsweise in Deutschland 
Mitglied bei ÖNiD, Transfair und im Forum Nachhaltige Geldanlagen. International hat 
sich Oikocredit unter anderem dem Netzwerk ProsperA (Promotion of Social Performance - 
the Alliance) angeschlossen. ProsperA wurde von CERISE und Partnernetzwerken ins Leben 
gerufen, um den Erfahrungsaustausch im Bereich Social Performance zu verbessern. Dabei 
geht es um den sozialen Nutzen von Mikrofinanz-Institutionen, wie er gemessen werden kann 
und welcher Bezug zu den Milleniumszielen besteht. 
 
Geschichte 

Die Idee zu Oikocredit entstand während der weltweiten Proteste gegen den Vietnamkrieg 
und das Apartheidsregime in Südafrika. Auf der Vollversammlung des Ökumenischen Rates 
der Kirchen in Uppsala/Schweden im Jahr 1968 kritisierten Kirchenmitglieder, die Kirchen 
hätten sich in ihrem wirtschaftlichen Handeln immer weiter angepasst. Rücklagen würden 
lediglich so angelegt, dass Sicherheit, Liquidität und Rendite gewährleistet sind. Statt dessen 
verlangten die Kritiker eine Anlagemöglichkeit, die weder direkt noch indirekt die Waffenin-
dustrie oder Unrechtsregime unterstützt: Geldanlagen sollten ethisch zu verantworten sein und 
Menschen unterstützen.  

1975 erfolgte dann auf Initiative des Ökumenischen Rates der Kirchen die Gründung von Oi-
kocredit. Zunächst unter dem Namen Ecumenical Development Cooperative Society (EDCS) 
sollte die Organisation kirchliche Rücklagen für die Entwicklungshilfe mobilisieren.  

Inzwischen ermöglicht Oikocredit auch Privatpersonen und nicht-kirchlichen Gruppen und 
Organisationen, ihre Gelder ethisch-ökologisch zu investieren. Oikocredit ist heute die welt-
weit größte private Kapitalgeberin für Mikrokredite in Entwicklungsländern. In Deutschland 
ist die Genossenschaft vor Ort mit acht Förderkreisen und der Geschäftsstelle Deutschland in 
Köln präsent.
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Pax Christi – Deutsche Sektion 

Bisherige Arbeitsfelder   
Die deutsche Sektion von Pax Christi beschäftigt sich im Rahmen eines erweiterten Friedens-
begriffes mit Fragen von Asyl und Menschenrechten ebenso wie mit der Fortentwicklung von 
Friedensdiensten, einem Solidaritätsfond und internationaler Solidarität. Für die deutsche Sek-
tion hat es die "Kommission Globalisierung und soziale Gerechtigkeit" als eine Art grundsätz-
liche Denkschmiede übernommen, den Einfluss weltwirtschaftlicher Zusammenhängen aus-
zuleuchten. Dabei sind vor allem die Auswirkungen kapitalistischer Globalisierung auf die 
Armen und Ausgegrenzten im Blick. So ist es kein Zufall, dass die Arbeit der Kommission 
zunächst sehr stark auf die Abhängigkeit der Zweidrittelwelt konzentriert war.  

Neu erkannte Problemfelder 
Im Kontext der Globalisierung werden Armut und Ausgrenzung aber zu globalen Problemen. 
Ein Prozess der Selbstverähnlichung zwischen Nord und Süd, Ost und West kommt in Gang.  
Wachsender Armut stehen wachsende Reichtumsinseln in fast allen Regionen gegenüber. 
Damit verbindet sich die 'klassische' Frage nach Gerechtigkeit zwischen Nord und Süd mit 
der Frage nach sozialer Gerechtigkeit auch in den sogenannten reichen Ländern. 

Grundlegende Erkenntnisse  
Pax Christi ist sich in den letzten Jahren zunehmend bewusst geworden, dass die Frage nach 
Frieden eingebettet ist in die Fragen nach Gerechtigkeit. Gerechtigkeit schafft Frieden und 
Unrecht schafft Gewalt. Dies hat uns die Frage nach Frieden im Kontext der Globalisierung 
neu durchbuchstabieren lassen. Nach dem Ende des Ost-West-Gegensatzes gab es nicht wie 
von einigen erhofft eine 'Friedensdividende', sondern eine neue Welle der Militarisierung mit 
einer Änderung der militärischen Strategien, wie sie in den verteidigungspolitischen Richtli-
nien und in der neuen Nato-Doktrin zum Ausdruck kommen. Es geht nicht mehr um Landes-, 
sondern eindeutig um Interessenverteidigung. Diese Interessen sind in erster Linie wirtschaft-
liche und strategische Interessen. Sie zielen auf den Zugang zu Rohstoffen, das Funktionieren 
des Weltmarktes, die Sicherung der Grenzen vor Flüchtlingen und die Kontrolle von Migrati-
onsbewegungen. 
 
Kooperationen, Erfolge und Hindernisse, die sich bei der laufenden Arbeit einstellen 

Ihre eigene Auseinandersetzung mit den angeschnittenen Problemzusammenhängen hat die 
Kommission Globalisierung und soziale Gerechtigkeit vor allem durch Positionspapiere und 
Veröffentlichungen in den Diskussionsprozess in Pax Christi und darüber hinaus eingebracht. 
Zu nennen sind vor allem 

• die beiden im Zuge der 90er Jahren erstellten Nord-Süd-Grundsatzerklärungen, 
• das 2006 herausgekommene Buch "Der Gott Kapital" und  
• die 2008 veröffentlichte Broschüre "Ökonomische Mythen". 

 
Die dabei gewonnene Sichtweise hat die Kommission immer wieder durch eigene und Mit-
wirkung bei anderen Veranstaltungen in attac, in die Sozialforen und in viele andere soziale 
Bewegungen eingebracht. Dabei geht es immer wieder darum, die vielen Einzelfragen, an 
denen sich Einzelpersonen und Gruppen abarbeiten – wie Zweidrittelwelt, Sozialabbau, Mili-
tarisierung, Migration – im Zusammenhang der Entwicklung bzw. der Zerstörungsdynamik 
des Kapitalismus zu reflektieren. Die Grundsätzlichkeit, der weltumspannende Anpruch und 
die Hartnäckigkeit der Argumentation stoßen hier zuweilen auf Widerstand bei pragmatischer 
eingestellten Geistern, kommen bei der Basis jedoch oft auch regelrecht als Befreiung an.  
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Jüngere Lernerfahrungen  
Vor allem durch die Auseinandersetzung mit Erfahrungen und Sichtweisen, die uns aus den 
Kirchen der Zweidrittelwelt begegnen, hat die Kommission gelernt, sich kritisch mit dem Ka-
pitalismus auseinander zu setzten. Was uns an menschlichem Leid in Form von Hunger und 
Krankheit, von Verelendung und Perspektivlosigkeit, an Flucht und Vertreibung, an Zerstö-
rung der Lebensgrundlagen begegnet, ist kein Zufall. Die Dynamik des Kapitalismus unter-
wirft den Globus den Interessen der Verwertung des Kapitals um seiner selbst willen und ist 
noch immer mehr oder weniger unbedrängt dabei, Mensch und Schöpfung zu opfern. Der 
Kampf um die Verwertung des Kapitals wird dabei umso schärfer und tödlicher, je deutlicher 
die Grenzen kapitalistischer Verwertung zu Tage treten.  

Der Produktivitätsfortschritt macht es möglich, unter immer weniger Einsatz von Arbeitskraft 
immer mehr an Waren und Dienstleistungen zu produzieren. Mit der Arbeit aber geht dem 
Kapital die Substanz seiner Selbstverwertung aus. Die Waren- und Dienstleistungsberge sto-
ßen auf immer weniger kaufkräftige Nachfrage. Der 2008/2009 zu beobachtende Zusammen-
bruch der Finanzmärkte ist ein Symptom für die Strukturkrise kapitalistischer Verwertung. 
Wenn in der Realwirtschaft nicht mehr hinreichend akkumuliert werden kann, wird der Um-
weg über eine Scheinakkumulation auf den Finanzmärkten gesucht – und zwar genau solange 
bis auch diese zusammenbrechen. 
 
Theologie als Unterbrechung und Neuorientierung  
Die Kommission hat ihre Arbeit immer auch theologisch reflektiert. Dabei ist deutlich gewor-
den, dass die Herausforderung für die Kirchen nicht einfach in einem Beitrag zur ethischen 
Regulierung der 'Auswüchse' des Kapitalismus bestehen kann. Es geht zentral um die Unter-
scheidung zwischen Gott und Götzen. Der Glaube an den biblischen Gott des Lebens, der uns 
in den Traditionen des Exodus und der Propheten sowie im Leben, im Kreuz und in der Auf-
erweckung des Messias Jesus begegnet, ist nicht vereinbar mit einem System, das Menschen 
dem irrationalen Zweck der Verwertung des Kapitals um seiner selbst willen opfert und dabei 
die Zerstörung des Globus in Kauf nimmt. In diesem Sinne wurde der "Processus Confessio-
nis" aufgegriffen und wird im Mai 2009 den Pax Christi Bundeskongress zum Themenfeld 
"Bibel und Kapitalismuskritik" ausgerichten. So setzen wir uns dafür ein, dass immer mehr 
Christen die Frage nach dem Wirtschafts- und Gesellschaftssystem des Kapitalismus als theo-
logische Frage begreifen. Theologisch gedacht muss die Anschlussfähigkeit an die Leiden der 
Opfer dabei immer wichtiger als die Gesprächsfähigkeit mit Bankern, Wirtschaftlern, Politi-
kern und Kirchenfürsten sein. Dies sehen wir als die zentrale Schnittstelle zum ÖNiD. 
 
Erwartungen an das ÖNiD in Bezug auf zukünftige Aufgaben 
Die Kommission geht davon aus, dass die globalen Probleme nicht mehr im Rahmen von 
Markt und Staat bewältig werden können. Mit der globalen Strukturkrise kapitalistischer Ver-
wertung ist das Wechselspiel von Monetarismus und Etatismus an seine Grenzen gekommen. 
Wir brauchen den Mut, 'jenseits' von Markt und Staat nach Möglichkeiten einer solidarischen 
Ökonomie und Vergesellschaftung zu suchen. Dies jedoch setzt die Einsicht voraus, dass im 
Rahmen kapitalistischer Verwertungslogik die Ausgrenzung und das Sterben derer, die 'über-
flüssig', weil nicht 'verwertbar' sind, die Vorboten eines möglichen Selbstmordes der Gattung 
Mensch sind. Weil es im Kapitalismus keine humanen Perspektiven gibt, brauchen wir im 
Rahmen des ÖNiD eine breit angelegte Suche nach Alternativen zum Kapitalismus. ÖNID als 
kirchliches Netzwerk vielfältiger Gruppen mit vielfältigen Kompetenzen könnte ein Ort sein, 
an dem die Frage nach dem Zusammenhang unserer Einzelaktivitäten mit dem 'Ganzen' kapi-
talistischer Verwertung und Vergesellschaftung einen Ort hat und relevant wird für kirchliche 
und gesellschaftliche Prozesse. Dies setzt den Mut zu Konflikt und Dissens voraus.  
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PLÄDOYER für eine ökumenische Zukunft 

Grundverständnis 
Das PLÄDOYER ist ein 1979 gegründeter Zusammenschluss von ökumenisch engagierten 
Personen und Gruppen. Es hat sich zu einem Kristallisationspunkt der ökumenischen Bewe- 
gung in Deutschland entwickelt. Wir 

► beobachten und analysieren ökumenische Entwicklungen, 
► haben Kontakt mit etwa 700 ökumenisch interessierten Menschen, 
► ermutigen unsere "Mitglieder" - zum Engagement, erarbeiten gemeinsam ökumenische    

  Themen und beteiligen uns an ökumenischen Aktivitäten, 
► setzen uns für die Stärkung des ÖRK und für eine ökumenische Ausrichtung der Kirchen  
     in Deutschland ein, 
► pflegen ökumenische Kontakte und den Austausch, vor allem mit dem ÖRK, 
► arbeiten für eine mit den Armen solidarische Kirche und  
► laden zu Konferenzen, Konsultationen, Workshops und zu Ökumenischen Sommer- 
     Universitäten ein. 
 
Das PLÄDOYER ist ein eingetragener, als gemeinnützig anerkannter Verein. Wir finanzieren 
unsere Arbeit durch  Selbstverpflichtungen, Spenden und über Zuschüsse von der EKD und 
von evangelischen Landeskirchen. Die laufende Arbeit wird von einem Fortsetzungsaus-
schuss koordiniert. 

Thematische Schwerpunkte 
In Anlehnung an ÖRK-Programme befass(t)en wir uns mit Themen wie Rassismus und 
Fremdenfeindlichkeit, Apartheid, Dominanz des Ökonomischen, Interreligiöser Dialog, Öku-
menisches Lernen,  Konziliarer Prozess, Globalisierung, Strukturelle Gewalt, AGAPE-
Prozess, Dekade zur Überwindung von Gewalt, Ökologische Schulden, Solidarische Ökono-
mie….. 

Das PLÄDOYER als Träger und Förderer ökumenische Bildung 
Wir haben mit zahlreichen Veranstaltungen in Gemeinden und Tagungsstätten viel zur öku-
menischen Bewusstseinsbildung in Deutschland beigetragen. Diese Tagungen sind auch gut 
dokumentiert. Die Liste der Veröffentlichungen zu ökumenischen Themen umfasst über 60 
Titel. Sie sind zumeist vergriffen. 

Eine besonders nachhaltige Form ökumenischer Bildungsarbeit haben wir in den 90er-Jahren 
mit der "Erfindung" ökumenischer Sommeruniversitäten (ÖSU) etabliert, die wir in etwa 
zweijährigem Rhythmus fortführen und die inzwischen einige Nachfolger gefunden haben. 
Etwa eine Woche lang werden Fachvorträge und Arbeitsgruppen zu einem aktuellen ökume-
nischen Thema angeboten. Besonderer Wert wird auf die Beteiligung der ÖSU-Teilnehmen-
den, schon im Planungsstadium, gelegt. Die spirituelle Dimension ökumenischen Engage-
ments wird in Gestalt von Gottesdiensten, Andachten und  Bibelarbeiten erfahrbar. 

Das PLÄDOYER arbeitet derzeit im Blick auf sein 30-jähriges Bestehen intensiv an einem 
thematisch orientierten Buch unter der Leitfrage:  

"Wie hat sich das PLÄDOYER als ökumenisches Projekt in Deutschland bewährt ?"  
Der Arbeitstitel lautet: "PLÄDOYER-Geschichte als Geschichte von Ökumene in Deutsch-
land". Es soll bei einer Tagung  in Loccum vom 09.-11. Okt. 09 zum  Thema "Investieren in 
Gerechtigkeit, Frieden und Schöpfung" vorgestellt  werden. 
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PLÄDOYER für eine ökumenische Zukunft 

Kooperationspartner 
Wir arbeiten mit Gruppen und Initiativen zusammen, die sich ökumenischen Zielen verpflich-
tet wissen, insbesondere der Einheit der Kirchen und der Menschheit und dem Konziliaren 
Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Wir wirken mit im Kurato-
rium der "Stiftung Ökumene", im Beirat von "Kairos Europa" und im Offenen Forum zur De-
kade zur Überwindung von Gewalt. Darüber hinaus gibt es eine Zusammenarbeit mit der 
EKD und Landeskirchen. Die EKD hat das PLÄDOYER um Kooperation gebeten bei der 
Vorbereitung von Delegierten für ÖRK-Vollversammlungen und deren Auswertung.  
 
Einschränkungen 
Es war finanziell nicht möglich, eine/n hauptamtliche/n Geschäftsführer/in anzustellen. Dar-
unter leidet unsere Präsenz in ökumenischen Netzwerken. Der schleichende Bedeutungsver-
lust der institutionalisierten Ökumene, vor allem in Deutschland, wirkt sich auf die ökumeni-
sche Bewegung aus, macht jedoch unsere Arbeit umso dringlicher. Es ist auch lange Zeit 
nicht gelungen, jüngere Menschen für ökumenische Fragen und Möglichkeiten zu interessie-
ren und für die Mitarbeit zu gewinnen. Wir haben uns relativ spät elektronische Medien zu 
nutze gemacht. Unsere Website  ist noch im Aufbau begriffen. Die Öffentlichkeitsarbeit ließ 
insgesamt in den fast 30 Jahren des Bestehens zu wünschen übrig. Die weitgehende Be-
schränkung der Arbeit auf den innerkirchlichen Bereich hatte Vor- und Nachteile. 
 
Vorhaben 

►  Verstärkung der guten Zusammenarbeit mit den jungen Ökumenikernnen und Ökumeni-
kern von MEET – "More Ecumenical Empowerment Together".  

►  Verbesserung der Öffentlichkeitsarbeit v.a. durch den Ausbau der Website und eine stär-
kere Verlinkung mit Gruppierungen und Organisationen ähnlicher Zielsetzung. 

►  Intensivierung unserer Mitarbeit im ÖNiD-Leitungsgremium und bei der finanziellen 
Ausstattung und Absicherung des ÖNiD.  

►  Einbringung unseres Beitrag zur "Akademie auf Zeit Solidarische Ökonomie" vor allem in 
die AG 1: "Leitvorstellungen und Prämissen einer Solidarischen Ökonomie".  

►  Beteiligung am Ausbau der Stiftung Ökumene. 
►  Mitwirkung bei der Gestaltung des Ökumenischen Kirchentags in München. 
 
Erwartungen an das ÖNiD 
Das ÖNiD möge als Zusammenschluss von Gruppen, die sich dem Konziliaren Prozess ver-
pflichtet wissen, starkes kirchenpolitisches Gewicht gewinnen. Das ÖNiD möge sich als 
scharfer Kritiker der kapitalistischen Produktions- und Denkweise profilieren. Öffentliche 
Stellungnahmen zu Gerechtigkeitsthemen sollten (in entsprechenden AGs) erarbeitet werden. 
Das ÖNiD möge als Katalysator eines Austausches zwischen den Mitgliedsgruppen zum 
Entwickeln von neuen und gemeinsamen Ideen und Aktionen einen dauerhaften Beitrag leis-
ten. – Der Postmeister vom ÖNiD möge Anregungen und Ideen von Mitgliedsgruppen zeitnah 
weitergeben und so zu ihrer Multiplikation beitragen. 
 
Fortsetzungsausschuss:   
Dr. Fritz Erich Anhelm (Rehburg-Loccum), Christina Biere (Greifswald), Adelheid von Guttenberg (Nürnberg), 
Elisabeth Hanusch (Ludwigshafen), Paulander Hausmann (Wethen), Dr. Thomas Posern (Wiesbaden),  
Klaus Pritzkuleit (Berlin), Rona Röthig (Berlin), Friederike Schulze (Berlin), Ulrike Stöhr (Hannover). 

Vorstand:   Doris Peschke (Vorsitzende, Brüssel),  Dr. Wolfgang Gern (Darmstadt), Karl Scheld (Mainz)  

Vereinssitz: Albert-Schweitzer-Straße 113, 55128 Mainz 

Werner Gebert – www.plaedoyer-ecu.de 69



 

Solidarische Kirche im Rheinland 
Von der Kirchlichen Bruderschaft ….. 
Wir kommen von "weit" her – 1933 schlossen sich Vikare, Hilfsprediger und einige wenige 
Gemeindeglieder zusammen gegen die von den "Deutschen Christen" dominierte Reichskir-
che. Sie gründeten die "Kirchliche Bruderschaft". Sie wollten die Verfälschung der christli-
chen Inhalte und ihre Benutzung für nationalsozialistische Zwecke aufdecken und in Be-
drängnis geratenen Brüdern und Schwestern psychisch und materiell Beistand leisten – in 
Übereinstimmung mit der Lehre Jesu und der Bekennenden Kirche.  

Nach Naziherrschaft, Krieg und Shoah setzte sich die "Kirchliche Bruderschaft im Rheinland" 
(KB) für eine weltweite Friedensordnung ein. Sie engagierte sich im Ringen gegen Wieder-
bewaffnung, Stationierung von Atomraketen, Ost-West-Spaltung u.a.  

Der Orientierungsrahmen der KB, den sie 1973 beschloss, spiegelt den damaligen Lernpro-
zess wider. Darin heißt es:  

"Wir wenden uns gegen das gegenwärtige Herrschaftssystem des Kapitalismus, dessen Tole-
ranz und Freiheit nur so weit reicht, wie seine Profitinteressen nicht in Frage gestellt werden. 
Wir machen uns die ökumenische Erfahrung zu Eigen, unseren 'Auszug' aus diesem System 
mit denen gemeinsam zu unternehmen, in deren Handlungsweisen und Vorstellungen ein 
Mehr an Freiheit, eine Entsprechung des Reiches Gottes zu sehen ist."   

..… zur Solidarischen Kirche 
1983 fand die Umbenennung der Kirchlichen Bruderschaft in "Solidarische Kirche im Rhein-
land" (Soki) statt. Wir hatten verstanden, dass Kirche und Theologie aktiv oder passiv entwe-
der Herrschaftssysteme stützen und damit unterstützen oder aber solidarisch an herrschaftskri-
tischem, befreiendem Handeln beteiligt sind, und dass dies auch für die Bevormundung und 
Unterdrückung von Frauen gilt.  

1984 beteiligten wir uns an den bundesweiten Aktionen gegen die NATO-Stationierungspläne  
Wir nahmen aktiv an den Friedensgebeten vor dem Haupttor der Nato-Baustelle des Atomra-
ketenlagers im Hunsrück teil, in der Gemeinde unserer Freunde August und Jutta Dahl.  

In Solidarität mit Menschen schwarzer Hautfarbe, die in Südafrika gegen das Apartheidsys-
tem kämpften und mit denen die SoKi partnerschaftlich verbunden war, organisierte die Soli-
darische Kirche Mahnwachen, Demonstrationen und Sitzblockaden vor der Südafrikanischen 
Botschaft in Bad Godesberg, manchmal mit über hundert Beteiligten.  

In der "Coordination gegen BAYER-Gefahren" beteiligten sich  SoKi-Mitglieder als "Kriti-
sche Aktionäre" mit Redebeiträgen an BAYER-Hauptversammlungen.    

Was uns bewegt  
Vor unserem geschichtlichen Hintergrund verstehen wir unseren Auftrag im Sinne eines 
"Wächteramtes", besonders gegenüber der institutionellen Kirche, aber auch mit Blick auf 
Gesellschaft und Politik – in der Hoffnung, neuerliche zerstörerische Tendenzen möglichst 
frühzeitig zu erkennen und mit anderen Einzelnen und Gruppen nach besten Kräften gegen-
steuern zu können. Geleitet werden wir in unserem Denken und Tun von den Schriften des 
Ersten und Zweiten Testaments und ihren Botschaften für das Zusammenleben der Menschen. 
Dabei bewegen uns besonders Geschichten, die Gott als Hoffnung der Armen und Unter-
drückten und als Kraft der Schwachen bezeugen. Sie haben uns angestiftet, uns mit der 
"Theologie der Herren" auseinander zu setzen und dabei auch "die weibliche Seite Gottes" 
aufzuspüren. 
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Solidarische Kirche im Rheinland  

Was uns bestärkt 
In unserm Handeln empfinden wir Bestärkung, wenn wir auf unsere jüdischen Geschwister 
hören und von ihnen lernen, aber auch, wenn wir mit Menschen sprechen, die außerhalb unse-
rer jüdisch-christlichen Tradition ähnliche Erfahrungen machen. 

Ermutigende Bekenntnisse sind für uns 

  +  die Barmer Theologische Erklärung (1934),  
  +  das Darmstädter Wort (1947) und  
  +  die Erklärungen des Reformierten Bundes zur Friedensverantwortung der Kirche (1982)  
       sowie zur wirtschaftlichen Ungerechtigkeit und ökologischen Zerstörung (Accra, 2004).   

Thematische Schwerpunkte 
Derzeit befassen wir uns - wie in den vergangenen Jahren – i.W. mit folgenden Themen: 

•   Wirtschaft(en) im Dienst des Lebens  
       (seit 2003 Tagungsarbeit im Rahmen der "Arbeitsgemeinschaft processus confessionis"). 

•   Konzernkritik (als Mitglied der Coordination gegen BAYER-Gefahren seit 2001 
Informationsarbeit auf dem Markt der Möglichkeiten der Kirchentage). 

•   Unterstützung zukunftsfähiger Lebensformen, die sich an der Achtung vor der Schöpfung 
orientieren (durch unsere Verkehrsberatung mit dem Ziel einer anderen Verkehrspolitik). 

•   Bibel in gerechter Sprache (ideelle und finanzielle Unterstützung des Projektes). 
•   Mystik und Widerstand. 
•   Abendmahl – Opfergabe oder Lebensmittel? 
•   Hinterbliebenen-Versorgung für schwule und lesbische kirchliche Amtsträger/-innen. 
•   Dokumentation von "Widersetzlichkeit und Verfolgung rheinischer Protestanten im 

Dritten Reich" in dem von uns initierten Buch "Sie schwammen gegen den Strom".   

Arbeitsformen  
  ○  Der Leitungskreis trifft sich alle sechs Wochen zu einer für alle Interessierten offenen 

Sitzung sowie in unregelmäßigen Abständen zu Klausurtagungen.  
  ○  Wir laden zu themenbezogenen Tagungen und Studientagen ein. 
  ○  Wir beteiligen uns mit einer Arbeitsgruppe an der konzernkritischen Informationsarbeit 

am Beispiel BAYER auf dem Markt der Möglichkeiten der Kirchentage (siehe oben). 
  ○  Wir sind vernetzt mit verwandten Basisgruppen und Bewegungen, z.B. im Rahmen der 

"Arbeitsgemeinschaft processus confessionis" mit den Ökumenisches Netzen Mittelrhein 
und Rhein-Mosel-Saar, mit dem Gemeindedienst für Mission und Ökumene, Oikocredit, 
Südwind e.V. und Kairos Europa, außerdem mit Bioskop, der Coordination gegen BAY-
ER-Gefahren, erlassjahr.de und Grenzgängerin e.V. (Feministische Theologie). 

  ○  Wir sind eng mit dem Ökumenischen Forum verbunden, das sich zur Aufgabe gesetzt hat, 
die Dimension der weltweiten Ökumene in Kirche und Gesellschaft bewusst zu halten.   

Zeitschrift TRANSPARENT 
Viermal im Jahr erhalten unsere zahlenden Mitglieder kostenlos TRANSPARENT, die Zeit-
schrift für die kritische Masse in der Rheinischen Kirche, die auch viele Nicht-Mitglieder im 
Abonnement beziehen. Sie wird durch ehrenamtlich Mitarbeitende erstellt, erscheint seit 1987 
und berichtet u.a. aus der Arbeit der SoKi und des Ökumenischen Forums. 
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Arbeitsgemeinschaft Solidarische Kirche Westfalen und Lippe 

Unsere Leitsätze 
In der Bundesrepublik Deutschland nimmt die Evangelische Kirche ihren Auftrag nur selten 
so wahr, dass sie für alle Bereiche des Lebens konsequent "erinnert an Gottes Reich, an Got-
tes Gebot und Gerechtigkeit und damit an die Verantwortung der Regierenden und Regierten" 
(Barmer Theologische Erklärung, 5. These). Das "Bündnis der Kirche mit den das Alte und 
Herkömmliche konservierenden Mächten" (Darmstädter Wort 1947) wurde vielfältig restau-
riert. Mehr und mehr ist die sogenannte "Volkskirche" zum Religionssystem für dieses Ge-
sellschaftssystem geworden. Organisationen, die sich zu Unrecht auf die Tradition der Beken-
nenden Kirche berufen oder eine konservative Politik als "christlich" ausgeben, üben Druck 
aus, der Synoden und kirchenleitende Gremien in Sach- und Personalentscheidungen oft 
lähmt. Dies führt zu einer eher angepassten als kritisch wachsamen Kirche, die doch (im Sin-
ne der 2. Barmer These) zu "freiem, dankbarem Dienst an Gottes Geschöpfen" verpflichtet ist.  

Wir, die Solidarische Kirche Westfalen und Lippe,  knüpfen an die Tradition der Bekennen-
den Kirche und der aus ihr hervorgegangenen Kirchlichen Bruderschaften an. Deren theolo-
gische Einsichten – wie sie sich in der Barmer Erklärung (1934), im Stuttgarter Schuldbe-
kenntnis (1945), im Darmstädter Wort (1947) und in der Frankfurter Erklärung (1958) nie-
dergeschlagen haben – sind leitend für unser Selbstverständnis als Gruppe in der Kirche und 
verbindlich für die Richtung gemeinsamer Arbeit. Wir als Christinnen und Christen der Evan-
gelischen Kirche von Westfalen und der Lippischen Landeskirche wollen unser Reden und 
Handeln an den prophetischen und befreienden Traditionen der Bibel orientieren:  

Gerechtigkeit 
Wir treten für eine Stärkung sozialer Gerechtigkeit und eine ökologisch nachhaltige und sozi-
ale Marktwirtschaft ein. "Soziale Gerechtigkeit ist der Weg, um allen Gliedern der Gesell-
schaft gleiche Chancen und gleichwertige Lebensbedingungen zu ermöglichen" (Sozial-
wort der Kirchen). Der Sozialstaat darf nicht abgebaut und nicht zu einem beliebig zu "ver-
schenkenden" Anhängsel des Marktes werden. Besonders fordert uns die wachsende Verar-
mung der Menschen auf der Südhalbkugel der Erde heraus. Wir treten ein für eine Wirtschaft 
im Dienst des Lebens. Eine Globalisierung nach der Ideologie des Neoliberalismus ist unver-
einbar mit der biblischen Vision der Einheit der Erde und der Gerechtigkeit für alle Men-
schen. Wir  beteiligen uns am Konsultationsprozess zum Gemeinsamen Wort "Für Gerechtig-
keit und Solidarität", für Demokratisierung des Wirtschaftslebens, für eine gerechte Vertei-
lung von Arbeit und für ein einheitliches Arbeits- und kirchliches Dienstrecht. 

Frieden 
In der Nachrüstungsdebatte der 8Oer-Jahre haben wir uns gegen die Doktrin der Abschre-
ckung und jegliche Form von Massenvernichtungsmitteln gewandt. Gemeinsam mit anderen 
Gruppen traten und treten wir ein gegen Ausländerfeindlichkeit, Asylverweigerung, Rassis-
mus, Privatisierung von Gewalt. Die Dekade zur Überwindung von Gewalt haben wir durch 
Verlautbarungen und thematische Tagungen unterstützt, die Friedensdenkschrift der EKD von 
1994 sehr kritisch aufgenommen und die darin enthaltene Uneindeutigkeit angeprangert.  

Wir halten fest an einem pazifistischen Ansatz. Krieg darf kein Mittel der Politik sein. Die 
Argumentation "Krieg als ultima ratio" ist untauglich, weil sie Krieg letztendlich legitimiert 
und nicht verhindert. Wir vertreten eine Ethik des "gerechten Friedens" und den eindeutigen 
Vorrang von gewaltfreien Konfliktlösungen. Nicht wer gewaltfreie Methoden, sondern wer 
militärische Mittel favorisiert, steht in der Begründungspflicht. Wir fördern Bemühungen für 
die Einhaltung der Menschenrechte, den Ausbau des Völkerrechts, die Stärkung der Ord-
nungsfunktion der UNO und den Ausbau von Friedensdiensten 
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Arbeitsgemeinschaft Solidarische Kirche Westfalen und Lippe 

Schöpfungsbewahrung 
Wir wenden uns entschieden  gegen den Bau und die Betreibung von Atomkraftwerken. Wir 
wenden uns gegen eine Wachstumsideologie, die die Endlichkeit natürlicher Ressourcen ver-
kennt. Wir unterstützen eine nachhaltige Entwicklung, d.h. eine umwelt- und generationen-
verträgliche und auf internationale Solidarität ausgerichtete Lebens- und Wirtschaftsweise. 
Wir treten ein für eine Kultur des rechten Maßes. Wir sind bereit, einfacher zu leben, damit 
Leben auf dieser Erde auch in Zukunft lebenswert und menschenwürdig sein kann. 
 
Trialog 
Die Aussöhnung der drei Buchreligionen – auf der Basis gegenseitiger Anerkennung und 
Achtung unter Benennung und Diskussion der gegensätzlichen Positionen – ist uns ein beson-
deres Anliegen.  Dabei unterstützen wir die Abkehr vom Missionsgedanken und versuchen, 
den Gesprächspartner bei ihrem Bemühen um staatlichen Anerkennung behilflich zu sein. 

Durch das hartnäckige Engagement unserer Regionalgruppe Bielefeld ist Neubestimmung des 
Verhältnisses zwischen Juden und Christen – "Gott hat sein Volk nicht verstoßen" –  in einer 
Hauptvorlage landeskirchenweit diskutiert und schließlich in die Kirchenordnung der Evange-
lische Landeskirche aufgenommen worden. 

Der Dialog mit den muslimischen Schwestern und Brüdern wird seit Jahren von unserer Re-
gionalgruppe Marl mit zahlreichen Veranstaltungen vorangetrieben. Weit bekannt sind die 
von Christen und Muslimen gemeinsam gestalteten jährlichen "Abrahamsfeste". Im Jahr 2010 
werden wir uns mit einer Tagung an der Landeskirchlichen Aktion "Lehrgespräche mit dem 
Islam" beteiligen. Unter einer Thematik "Bildungsverantwortung der beiden Religionen" läßt 
sich auch der sozialkaritative Aspekt aus unseren wirtschaftsethischen Tagungen einbeziehen.  
 
Tagungsthemen der letzten Jahre (in Auswahl) 

  •   Kirche mit Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit? (November 2001) 
  •   Weder Krieg noch Frieden (Juli 2002, mit Erhard Eppler)  
  •   Christliche Friedensethik nach dem 11.9.2001 (November 2002) 
  •   25 Jahre Solidarische Kirche – neue Leitsätze? (Juni 2003) 
  •   Soziale Marktwirtschaft ohne soziale Gerechtigkeit? (November 2004) 
  •   Wirtschaftspolitik in Deutschland (Mai 2005) 
  •   Abraham, Sara, Hagar – Vom Segen, der uns gemeinsam ist (Nov 2005) 
  •   Weltweite Gerechtigkeit im Zeichen der Globalisierung (Nov. 2006) 
  •   Kirche und Neue Armut in Deutschland (Nov 2007) 
  •   Kirche und Diakonie im Zeichen der Ökonomisierung (Nov 2008) 
 
Zur Situation unserer Arbeit 
Unser Mitgliederstamm schwindet, ist überaltert und hat Schwierigkeiten, neue Menschen für 
die Solidarische Kirche zu finden. Der Leitungskreis ist von 10 auf 7 Mitglieder geschrumpft. 
Es gibt nur noch wenige funktionierende Regionalgruppen. Die Tagungsarbeit (Schwerpunkt 
unserer Arbeit) hat sich mangels Zuspruch auf eine Tagung im Jahr reduziert. In der Regel 
kommen ca. 30 Menschen zu unseren Tagungen. Deshalb arbeiten wir schon seit einiger Zeit 
mit der Stadtakademie zusammen – ohne nennenswerte Verbesserung. Zwar sind unsere The-
men aktuell und die Referenten kompetent, aber der Zuspruch lässt zu wünschen übrig. 

Durch Vernetzung erhoffen wir uns gegenseitige inhaltliche Unterstützung, gemeinsame Ta-
gungen und Veranstaltungen und ein breiteres Forum für unsere Tagungen.   
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SÜDWIND-Institut für Ökonomie und Ökumene 

Der SÜDWIND e.V. wurde am 28.01.1991 in Köln von Christinnen und Christen aus fünf 
Konfessionen (evangelisch, evangelisch-methodistisch, römisch-katholisch, altkatholisch, 
mennonitisch) gegründet und ist als gemeinnützig anerkannt. Gründung und Namenswahl 
wurden inspiriert durch eine Rede des US-amerikanischen Theologen Jim Wallis bei der 
Ökumenischen Weltversammlung in Seoul 1990: "Morgen wird es der Südwind der Gerech-
tigkeit und der Befreiung sein, der die Unterdrückten aus ihren Ketten löst".  

Der Verein ist Träger des "Instituts für Ökonomie und Ökumene" mit Sitz in Siegburg bei 
Bonn. Dort forschen derzeit sieben hauptamtlich Beschäftigte für gerechte Wirtschaftsbezie-
hungen. Ende August 2007 wurde die "SÜDWIND-Stiftung für internationale soziale und 
wirtschaftliche Gerechtigkeit" gegründet, um das Institut finanziell zu unterstützen. Dabei 
wird die Arbeit des Instituts aus den Zinserträgen des Stiftungsvermögens – die Anlage er-
folgt nach strengen Kriterien – gefördert, das Stiftungskapital wird nicht angetastet. 

Ziel unserer Arbeit  
Es gibt einen direkten Zusammenhang zwischen dem Reichtum weniger und der Armut vieler 
Menschen, vor allem in Entwicklungsländern. Oft sind es ungerechte politische oder wirt-
schaftliche Strukturen, die dafür verantwortlich sind. SÜDWIND weist immer wieder nach, 
dass wir in Deutschland – die Politik, Wirtschaft, Verbraucherinnen und Verbraucher – eine 
Mitverantwortung für diese Missstände in Entwicklungsländern haben. Daher setzen wir uns 
ein für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung und möchten zur Überwindung 
von Gewaltstrukturen in den ökonomischen Beziehungen zwischen Norden und Süden beitra-
gen. Wir sind davon überzeugt, dass weltweit viele Menschen unter den Auswirkungen der 
globalen Wirtschaftsweise leiden. Auf der Grundlage der vorrangigen Option für die Armen 
und Unterdrückten verfassen wir wissenschaftliche Analysen und Expertisen zu:  

Sozial verantwortliche Geldanlagen 

Welchen Beitrag können sozial verantwortliche Geldanlagen zur Entwicklung leisten? Wir 
fordern, mit der Anlage von Geld gezielt einen sozialen Wandel voranzutreiben und erarbei-
ten dementsprechend zweckdienliche Kriterien für private und kirchliche Investoren. 

Frauen und Wirtschaft 
Wie können die Arbeitsbedingungen von Frauen in der Textil- und Bekleidungsindustrie ver-
bessert und Sozialstandards im Welthandelssystem stärker verankert werden? SÜDWIND hat 
nachgewiesen, dass auch deutsche Unternehmen von den schlechten Arbeitsbedingungen in 
den Bekleidungsfabriken in China oder Indonesien profitieren. Die globalen Produktions- und 
Handelsprozesse erfordern staatliche Regulierung. Regierungen müssen gesetzlich festschrei-
ben, dass Unternehmen entlang der gesamten Produktionskette für die Produktionsbedingun-
gen verantwortlich sind – und müssen dies auch kontrollieren. 

Armutsbekämpfung und Schulden 

Die Auslandsverschuldung vieler armer Länder ist nur ein Faktor, der eine armutbeseitigende 
Entwicklung verhindert. SÜDWIND hat die Entschuldungskampagne von Anfang an maß-
geblich begleitet. Darüber hinaus untersuchen wir aber auch andere weltwirtschaftliche Zu-
sammenhänge und die Rolle wichtiger Akteure, darunter die internationalen Finanzinstitutio-
nen, die deutsche Entwicklungszusammenarbeit und Handlungsmöglichkeiten der Zivilgesell-
schaft in den Entwicklungsländern. Ziel ist es, Entwicklungszusammenarbeit und Wachstum 
so zu gestalten, dass sie den Armen am besten dienen, also für mehr wirtschaftliche, soziale 
und ökologische Gerechtigkeit zwischen und innerhalb der Länder sorgen. 
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SÜDWIND-Institut für Ökonomie und Ökumene 

Weitere Arbeitsfelder des Instituts 

•   Auswirkungen der Finanzkrise auf die Entwicklungsländer 
•   Klimawandel und Gerechtigkeit 
•   Import von Natursteinen 
•   Handel mit Diamanten und Schmuck 
•   Hinterfragung der Wachstumsideologie 
•   Aussagen der Bibel bzw. der Kirchen zum Thema Wirtschaft 

 
Erarbeitung von Aktionsvorschlägen 
Die Studien tragen Daten, Fakten und Meinungen über wirtschaftliche Gegebenheiten zu-
sammen mit dem Ziel, es Menschen und Gruppen zu ermöglichen, konkret in wirtschaftliche 
Zusammenhänge einzugreifen. Wir nennen das interventionsorientierte Recherche: 
Über die Analyse der Probleme hinaus sucht SÜDWIND nach Handlungsmöglichkeiten. Wie 
kann die Situation im Interesse der Armen hin zu weltwirtschaftlicher Gerechtigkeit geändert 
werden? Unsere Lösungsvorschläge sind vielfältig. Dazu gehören:  

 •  Öffentlichkeitsarbeit zur Einwirkung auf Unternehmen und politische Entscheidungsträger. 
 •  Direkte Verhandlungen mit den Verantwortlichen aus Politik oder Unternehmen. 
 • Engagement in Kampagnen wie erlassjahr.de, Kampagne für Saubere Kleidung,  
     Corporate Accountability, die Klima-Allianz oder spezielle Kampagnen von attac. 
 •  Entwerfen von Aktionen für Verbraucherinnen und Verbraucher. 
 
Erfolge der bisherigen Arbeit 
Die Verbindung der Forschung mit Aktionen war in einigen unserer Feldern sehr fruchtbar. 
SÜDWIND war beispielsweise Rechtsträgern von "Erlaßjahr 2000", der Kampagne, aus der 
erlassjahr.de entstand, und baute das Kampagnenbüro auf. Die Kampagne hat den Druck er-
zeugt, der zum Schuldnerlass für viele hoch verschuldete Entwicklungsländer führte. Auch 
wenn der Erlass nicht weit genug ging, war er ein wichtiger Fortschritt für viele Staaten. 
Eng verbunden sind wir auch mit der "Kampagne für saubere Kleidung", attac und "Gerech-
tigkeit jetzt! – Die Welthandelskampagne" (wurde 2007 beendet), in denen wir zeitweise in 
den Leitungsgremien vertreten waren.  

Wir haben in diesen verschiedenen Kampagnen immer wieder dafür gesorgt, die gestellten 
Forderungen mit Studien zu unterfüttern. Dies wiederum war ein wichtiger Baustein für Ge-
spräche mit den Verantwortlichen in Politik, Kirchenleitungen, Unternehmen etc.. SÜDWIND 
konnte z.B. dazu beitragen, Druck auf Unternehmen auszuüben: Diese müssen sich endlich zu 
ihrer sozialen und ökologischen Verantwortung entlang der gesamten Lieferkette bekennen. 
Fortschritte in diese Richtung sind zu beobachten, doch sie gehen noch nicht weit genug.  
Auch ohne die direkte Zusammenarbeit mit Kampagnen konnte einiges bewegt werden. Die 
SÜDWIND-Studien über die Arbeitsbedingungen in den Natursteinwerken in Indien und 
China wurden gemeinsam mit anderen Gruppen so in die Diskussion über Veränderungen des 
deutschen öffentlichen Beschaffungsrechtes eingespeist, dass mehr und mehr Unternehmen 
reagieren müssen. 

 
Erwartungen an das ÖNiD  
Wir hoffen, dass ÖNiD als eine wichtige Vernetzungsstelle erhalten bleibt. Die derzeitige 
Wirtschaftskrise belegt, wie wichtig diese Arbeit ist – und wie wichtig eine kritische Perspek-
tive auf die vorherrschende Wirtschaftsweise ist. 
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Akademie auf Zeit: Solidarische Ökonomie 

Seit Gründung des ÖNiD gab es die Fachgruppe Gemeindeökonomie. Diese war beseelt von 
dem Bemühen, Beispiele gelingender Berücksichtigung der wirtschaftlichen und sozialen 
Lage der Menschen in Gemeinden zu finden, andere Gemeinden darüber zu informieren und 
dafür zu interessieren, sich den drängenden Problemen der Menschen nicht zu verschließen 
sondern sie in ihre Gemeindearbeit aktiv aufzunehmen. Wir besuchten Regiogeld-Regionen 
und Initiativen selbst organisierter Erzeuger-/Verbrauchergemeinschaften und versuchten, 
deren Erfahrungen in die Gemeindeebene einzubeziehen. Dabei stießen wir in vielen Fragen 
der Ökonomie und der Finanzwelt auf Barrieren und Kontroversen, die die erfolgreiche, auf 
Übertragbarkeit angelegte Weiterarbeit blockierten. Ein weiterer Impuls zur Entwicklung ei-
ner neuen Organisation ergab sich aus dem Wunsch, für die Weltfriedenskonvokation 2011 
einen Beitrag zu erstellen. Die völlig unzureichenden Lösungsversuche staatlicher Stellen –  
G8, G20, Weltbank usw. – für die globale, fast totale Krise erfordern ein anderes Denken.   

Gründung und Selbstverständnis der Akademie auf Zeit 
Mit dem neuen Format einer Akademie auf Zeit (2-3 Jahre) wollen wir weitere Bündnis- und 
Diskussionspartner gewinnen sowie kontroverse Standpunkte und Lösungsvorschläge kreativ 
klären. In dieser Akademie – als Plattform und Arbeitsgemeinschaft – arbeiten Vertreter sozi-
aler Bewegungen, Wissenschaftler und Gruppen an einer gegenüber der neoliberalen Wirt-
schaftsweise alternativen Ökonomie . Sie wollen ihre Leitvorstellungen, Ansätze und Model-
le einer solidarischen Ökonomie zusammentragen, qualifizieren, zu einem gemeinsamen, 
konsistenten Konzept entwickeln und dieses offensiv in eine breite Öffentlichkeit vermitteln.  

An der Gründungsversammlung im Juli 2008 auf Burg Bodenstein/ Thüringen haben sich 80 
Menschen beteiligt, unter ihnen viele Fachleute, die sich mit Alternativen zur herrschenden 
Ökonomie beschäftigt haben und bereit sind, mit uns eine Austauschebene zwischen Theorie 
und Praxis zu entfalten (40 Interessenten waren zeitlich verhindert.).  Das erste Gesamttreffen 
mit den geplanten sechs Arbeitsgruppen fand in Imshausen/Hessen (Nov. 2008) statt, das 
zweite in Germete/Westfalen (März 2009). Hier wurden kontroverse Themen wie Eigentum, 
Wachstum, Grundrente aufgegriffen und neue Aufgaben an die Arbeitsgruppen verteilt. Die 
entscheidenden Grundlagenpapiere sind nun erarbeitet und auf der genannten Website nach-
zulesen. Weiterhin ist Interessenten die Möglichkeit gegeben, in die Diskussion einzusteigen.  

Stand und Ziele unserer Arbeit 
Die entscheidende wichtige Phase, nämlich realisierbare Übergangsformen in eine solidari-
sche Ökonomie auf gesellschaftsrelevanter Breite zu formulieren, liegt noch vor uns. Kritik zu 
üben fällt naturgemäß viel leichter als sich auf konkrete Übergangsformen und Zukunftsbei-
spiele zu einigen, bzw. entsprechende Gruppen auch zu finden, die einen solchen Weg bereits 
gehen und sich darüber mit anderen austauschen. Konkret sollen Ergebnisse in das Nachhal-
tigkeitsprogramm der Bundsregierung eingebracht und ein Beratungsnetzwerk für Projekte 
der solidarischen Ökonomie geschaffen werden. Über die mitwirkenden Organisationen des 
Ökumenischen Netzes und der kirchlichen Arbeitsbereichen "Kirche in der Arbeitswelt",  
"Ökumene und Weltverantwortung" und "Umweltarbeit" soll versucht werden, die Konzepte 
der solidarischen Ökonomie möglichst vielen, vor allem auch jungen Menschen zu vermitteln.  

Erwartungen an das ÖNiD 
Unser Erwartungen richten sich an mitwirkende Organisationen, die sich einschlägig mit Fra-
gen der Ökonomie und der Finanzen beschäftigen und bereit sind, ihre Erkenntnisse, Erfah-
rungen und Zukunftsvorstellungen in unsere Arbeit einzubringen. Die Entwicklung zukunfts-
fähiger Modelle wird des Mutes experimentierender Übertragbarkeit bedürfen.   
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Akademie auf Zeit: Solidarische Ökonomie 

Die Arbeitsgruppen der Akademie auf Zeit 

AG 1: Werte, Menschenbild, Prämissen einer Solidarischen Ökonomie 

Dem auf Konkurrenz basierenden, sozialdarwinistische Menschenbild des Kapitalismus stellt 
die AG ein Menschenbild gegenüber, das - in Übereinstimmung mit Ergebnissen der Physik, 
Biologie, Psychologie, Soziologie und Ethik - die Bedeutung von Kooperation und solidari-
schem Verhalten betont. Auf dieser Grundlage soll eine international gerechte, die Würde 
aller Menschen wahrende Beziehung zwischen den Nationen aufgebaut werden. 
 
AG 2: Systemische Entwürfe einer Alternativen Ökonomie 

Die systemischen Entwürfen einer Ökonomie, die die Abschöpfungs- und Bereicherungsme-
chanismen der neoliberalen Wirtschaftsweise national und global überwinden wollen, sind 
Gegenstand der Beschäftigung in dieser AG. Einerseits sollen die zerstörerischen Ideologien 
und Mechanismen der neoliberalen Wirtschaftsweise aufgedeckt und andrerseits Prämissen 
und Kriterien einer lebensdienlichen und solidarischen Wirtschaftsweise aufgezeigt werden.  
 
AG 3: Rahmenbedingungen und Strategien 

Hier geht es darum, die faktischen Rahmenbedingungen neoliberaler Wirtschaftsweise zu 
identifizieren und Gegenstrategien entwickeln zu 

  -  demokratisch verfassten Formen nachhaltigen Wirtschaftens,  
  -  rechtlichen Rahmenbedingungen für Reformperspektiven und zu  
  -  internationalen Rahmenbedingungen für Reformperspektiven.  
 
AG 4: Solidarische Wirtschaftsunternehmen und Projekte 

Die stark entwicklungspolitisch orientierte Arbeitsgruppe hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
die bisherigen Erkenntnisse aus Forschung und mit dem Ziel nutzbar zu machen, die organisa-
torischen und politisch-rechtlichen Voraussetzungen für alternative Formen selbstorganisier-
ter und demokratischer Wirtschaftsunternehmen zu formulieren. Zugängliche Beispiele ge-
lungener, aber auch gescheiterter Projekte sollen gründlich beraten werden.  
 
AG 5: Bildung und Öffentlichkeit 

Durch systematische Pflege von Kontakten zu Stiftungen, kirchlichen Einrichtungen, entwick-
lungspolitischen Organisationen, sozialen Bewegungen sowie politischen Gremien und admi-
nistrativen Einheiten sollen die Rahmenbedingungen für die Einführung oder Umstellung auf 
solidarökonomisches Wirtschaften Gestalt gewinnen und der Arbeit der übrigen AG'n im Sin-
ne der rationalen Nutzung der vorhandenen personellen Ressourcen zur Verfügung gestellt 
werden. Diese AG hat also eine dienstleistende Funktion innerhalb der Akademie. 
 
AG 6:  Kirche und Theologie  

Hier geht es um die Gewinnung kirchlicher Mitarbeiter in den einschlägigen Arbeitsbreichen, 
damit der an sich bestehende Auftrag christlicher Kirchen, Gemeinden und  Gemeinschaften 
konkret verstanden und praktisch wahrgenommen wird. Es wird höchste Zeit, der Übernut-
zung der begrenzten Ressourcen sowie der begrenzten Aufnahmekapazität für Belastungen 
ein Ende zu bereiten und endlich Wege für eine verträgliche Lebensgestaltung einzuschlagen. 
Hier sind wir Christen als Individuen und in unsern Organsationen ganz besonders gefordert, 
nicht erst seit der ÖRK-Vollversammlung von Harare im Jahre 1998. 
Und hoffen auf Bündnis-Partner.  
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Ökumenische Arbeitsgruppe Frieden – ÖAF 

Die ÖAF ist ein freier Zusammenschluss von Personen, die in verschiedenen Kirchen und 
Denominationen engagiert sind; als "Basis-Engagierte" nehmen sie zumeist auch Funktionen 
in ihren eigenen Kirchen wahr. Die Gruppe verdankt sich dem Konziliaren Prozess gegensei-
tiger Verpflichtung für Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung (GFS) seit den 80er 
Jahren und war jahrelang formal eine der Vorbereitungsgruppen des "Berliner Aufruf ökume-
nischer Basisgruppen und Initiativen" im Vorfeld des Ökumenischen Kirchentags (ÖKT) 
2003 in Berlin.  
 
Die ÖAF versteht sich als Teil der Ökumenischen Bewegung, sowohl in den Kirchen als auch 
in den Basisgruppen. Als eine der eigenständigen Fachgruppen arbeitet und entscheidet sie im 
ÖNiD nach dem Konsensprinzip. Die Gruppe arbeitet auf der Basis/in Fortsetzung ihrer Stel-
lungnahme zum ÖKT-2003  
"Nachhaltiger Friede. Zum Paradigmenwechsel in der Friedensarbeit" –  
http://www.global-denken-lokal-handeln.de/gdlh/index.html  
(Texte aus Arbeitsgruppen/AG Frieden unter: Ökumenische Basisgruppen, Initiativen). 
 
Bisherige Erfolge  
Überwindung der Blockade Pazifismus – Realpolitik, die mit Kosovo 1998 wieder voll aus-
gebrochen ist: Weil wir zusammen- und dran geblieben sind und das Konzept "Pazifistische 
Realpolitik"entwickelt haben. Mit diesem Konzept können die notwendigen praktischen 
Schritte aufgezeigt werden, um z.B. in Bezug auf die Realisierung der "Schutzpflicht gegen-
über gefährdeten Bevölkerungsgruppen" Konflikte/ Unterschiede zwischen ÖRK, Kirchen 
und Friedensbewegung produktiv aufzulösen und in eine andere Politik münden zu lassen.  
 
Eine Basis solcher Verständigung findet sich in der ÖRK-Erklärung zur Schutzpflicht von 
Porto Alegre (2006) unter Punkt 16: "Auf lange Sicht sollten für diese Aufgaben internationa-
le Polizeikräfte ausgebildet werden, die an das Völkerrecht gebunden sind."  
Die Erklärung in Deutsch unter: www.wcc-assembly.info/de//motto-themen/dokumente.html
 

Weitere Arbeitsplanung 
Ab 2009 hat die Ökumenische Arbeitsgruppe Frieden (ÖAF) die Absicht, sich in die Vorbe-
reitungen der Ökumenischen Friedenskonvokation 2011 einzubringen. Dies geschieht, indem 
die Einzelmitglieder der Gruppe in ihren Arbeits- und Einflussbereichen die Bedeutung dieser 
Konvokation hervorheben, und indem die Arbeitsgruppe die bei ihr eingehenden "Friedenser-
klärungen von unten" systematisiert, weiterleitet und nach Möglichkeit publiziert. Im Einzel-
nen hat sich die Arbeitsgruppe dazu Folgendes vorgenommen: 

•    Bearbeitung der auf friedenstexte@web.de eingegangenen Basis-Beiträge zum Gerech-
ten Frieden und zu "Gewalt überwinden". 

•    Auseinandersetzung mit dem ersten Entwurf der "Erklärung zum Gerechten Frieden", 
die der Ökumenische Rat der Kirchen zur Vorbereitung der Friedenskonvokation 2011  
vorgelegt hat; Konkretisierung und Weiterentwicklung des Textes.  

•    Weiterentwicklung einer "pazifistischen Realpolitik", d.h.: Entwicklung strategischer 
und praktischer Alternativen angesichts der weltweit weiterhin bestehenden Kriegsge-
fahren – (a) durch die kirchlich-ökumenische Ächtung des Krieges und b) durch die 
Verstärkung von alternativer Konflikt- und Krisenbewältigung (wie Ziviler Friedens-
dienst; Schalomdiakonat, Friedensdienste, usw).  
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Ökumenische Arbeitsgruppe Frieden 

Mit diesen Anliegen will und wird die ökumenisch zusammen gesetzte Arbeitsgruppe ein 
kritischer Partner der Kirchen sein und bleiben. Sie wird daran weiter arbeiten, das Konzept 
des Gerechten Friedens international bekannter und zur Leitidee kirchlicher Friedensethik zu 
machen.  

Die Arbeitsgruppe lädt alle, die diese Anliegen unterstützen, zu Kontakt und Mitarbeit ein. 
 
Erwartungen an das Ökumenische Netz in Deutschland  
Kontakt, Austausch mit anderen Friedensgruppen, vielleicht sogar eine Gesamtgruppe zu bil-
den, um entsprechende Öffentlichkeitsarbeit auf die Beine zu stellen. 
 
Für Katholiken und weit darüber hinaus mag dieses Wort von Papst Johannes Paul II. eine 
Ermutigung sein: 

"Auf Knien flehe ich euch an, abzulassen vom Weg der Gewalt und auf den Weg des Friedens 
zurück zu kehren. Gewalt verzögert nur den Tag der Gerechtigkeit. Gewalt zerstört den Ein-
satz für Gerechtigkeit. Folgt keinem Führer, der euch beibringt, den Tod in Kauf  zu nehmen. 
Liebt das Leben, respektiert das Leben, das eigene und das der anderen. Widmet euch dem 
Einsatz für das Leben, nicht dem Werk des Todes. Gewalt ist der Feind der Gerechtigkeit. Nur 
Frieden kann den Weg zu wahrer Gerechtigkeit weisen."  

Aus: Frieden stiften jeden Tag. 365 Gedanken und Anstöße, Hamburg 2. Aufl.2003  

 

ÖAF

Kirchen 

 
Friedens – 
bewegung 

Ökumeni-
sche 

Bewegung  
ÖNiD 

  Politik 

Selbstverständnis und Beziehungsgeflecht der ÖAF 

ÖAF:     Ökumenische Arbeitsgruppe Frieden 
Kirchen:    ACK, Iustitia et Pax, Friedenskirchliche Ausschüsse etc. 
Politik:   Plattform Zivile Konfliktbearbeitung 
Ökum. Bew.: ÖNiD, Offenes Forum Dekade, Ökum. Friedensdekade 
Friedensbew.: Kooperation für den Frieden  
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Weltfriedenskonvokation 2011 

Der Anlaß zur Gründung der Fachgruppe 
Zur Enttäuschung vieler ökumenisch interessierter und arbeitender Gruppen und Initiativen ist 
die Dritte Europäische Ökumenische Versammlung in Sibiu (Rumänien) 2007 im Grunde 
keine Fortsetzung des konziliaren Prozesses im Sinne der ökumenischen Versammlungen in 
Basel (1989), Seoul (1990) und  Graz (1997) gewesen. "Sibiu" hat sich vornehmlich mit Prob-
lemen der Abgrenzung, Selbstdarstellung und  Konkurrenz der beteiligten Kirchen beschäf-
tigt, zu Lasten viel wesentlicher Probleme und Aufgaben in der Ökumene. Diese nüchterne 
Analyse hat zur Gründung der Fachgruppe Weltfriedenskonvokation geführt, zur Einsicht 
also, dass sich die o.g. Situation bei der Weltfriedenskonvokation nicht wiederholen soll. Aus 
Fehlern lernend  haben wir daher damit begonnen, die Beschäftigung mit der Weltfrie-
denskonvokation von Anfang an anders anzugehen, nämlich "von unten", so wie der Konzili-
are Prozess in der DDR (1987-89) seinerzeit seine Schubkraft gewonnen hat..  

Der Rahmen für unsere Arbeit 
Der Ökumenische Rat der Kirchen hat – gemäß Beschluss der Vollversammlung vom Februar 
2006 in Porto Alegre – zum Abschluss der Dekade "Gewalt überwinden" zu einer "Internatio-
nalen Ökumenischen Friedenskonvokation" (IÖFK) für Mai 2011 nach Kingston (Jamaika) 
eingeladen. Zwei Besonderheiten zeichnen diesen Beschluss von 2006 aus:  

  •  Die Delegierten werden nicht Vertreter der Kirchenleitungen sein, sondern der Mitglieder 
der Kirchen und Religionsgemeinschaften sein. Denn alle Christen, Gruppen und Ge-
meinden sind in dem Beschluss zur Einberufung der Weltfriedenskonvokation aufgerufen, 
durch Wortmeldungen die Formulierung der Abschlusserklärung mit zu prägen. Das ist 
neu – eine bewusste Anknüpfung an die Basisbewegung Ende der 80er Jahre in der DDR. 

•    An der Vorbereitung der Versammlung sollen sich auch die anderen großen Religionen 
sowie säkulare Institutionen beteiligen, die sich mit den Problemen der Gewalt und Ge-
waltüberwindung beschäftigt haben – z.B. die Universitäten und die NGOs.   

Damit gehen wir einer Weltversammlung entgegen, in der die Erfahrung und das Wollen der 
gesamten interessierten Öffentlichkeit die Chance zur Sprache zu kommen. Angesichts der 
immer drängender werdenden Probleme auf unserm enger werdenden Heimatplaneten Erde 
halten wir das für einen Kairos, eine bisher einmalige Gelegenheit für die Feststellung des 
Zustands und der Erfordernisse der Ökumene, der gesamten bewohnten Erde. Diesen Kairos 
wollen wir vorrangig wahrzunehmen, d.h. klar sehen und öffentlichkeitswirksam ergreifen. 

Die ersten Arbeitsschritte 
Auf der ersten Sitzung unserer Fachgruppe in Imshausen (April 2007) sind die Probleme aus-
führliche dargestellt und Schwerpunkte benannt worden, zu denen Beiträge für die Konvoka-
tion zu erarbeiten sind. Dazu gibt es ein ausführliches Protokoll. 

Die Initiative für die weitere Arbeit ist vom Offenen Forum aufgegriffen worden. Das Offene 
Forum ist ein der deutschen ACK – Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen – nahestehen-
des Treffen aller Hauptamtlichen, die mit der Dekade "Gewalt überwinden" befasst sind. Die-
se Treffen haben an Verbindlichkeit und Prägnanz im Laufe der Jahre gewonnen. Mit diesem 
Hintergrund fühlen sich an diesen Treffen Beteiligten daher mitverantwortlich für die Vorbe-
reitung eines qualifizierten Beitrags aus Deutschland zu der anberaumten Weltfriedenskonvo-
kation. Hierzu ist aus beiden Organisationen – aus dem Offenen Forum und der ACK – eine 
"Koordinierungsgruppe" gebildet worden, zu der jetzt auch der jüngst ernannte Beauftragte 
der EKD für die Vorbereitung der IÖFK gestoßen ist.  
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Unser erstes Projekt 
Die Zusammenarbeit mit der jährlichen Friedensdekade stellt unser erstes größeres Projekt 
dar, das aus einer Tagung in Imshauen hervorgegangen ist:  
2008 waren die Gemeinden und die Gruppen, die sich an der Friedensdekade beteiligen, auf-
gerufen,  Friedenstexte und Erwartungen an die Konvokation unter friedenstexte@web.de 
einzureichen. Das ist nur in bescheidenem Umfange passiert. Die Initiative wurde aber ver-
stärkt aufgegriffen, als der Ökumenische Rat einen ersten Entwurf für die Konvokation An-
fang 2009 herausgab – mit der ausdrücklichen Aufforderung an die Leser, Gemeinden und 
Gruppen, diesen rein theologischen Text zu konkretisieren und Vorschläge für den dann von 
einer neuen Redaktionsgruppe zu erstellenden endgültigen Beschlussvorschlag einzureichen: 
www.gewaltueberwinden.org/de/materialien/dokumente/erklaerungen-zum-gerechten-frieden/

Unsere Initiative, so dürfen wir wohl annehmen, ist in Genf angekommen und ernst genom-
men worden und wird in einen gemeinsamen Vorschlag für die Konvokation einmünden. Die-
ser wird zuvor auf mehreren Konferenzen und Zusammenkünften erarbeitet und diskutiert:   

  –  Jahreshauptversammlung ÖNiD in Germete (23.-25. Oktober 2009) 
–  Tagung auf ACK-Ebene in Freising (08.-10. Februar 2010  
–  Ökumenischer Kirchentag in München (12.-16. Mai 2010) 
–  Delegierten-Treffen auf Einladung des Plädoyer in Arnoldshain (15.-17. Oktober 2010) 

 
Erste konkrete Arbeitsvorhaben 
Die bisher eingetroffenen (unter friedenstexte@web.de) haben zu dem Beschluß geführt, ne-
ben verschiedenen Schwerpunkten zu "Gewalt zu überwinden" – im gesellschaftlichen, sozia-
len, persönlichen, familiären und beruflichen Bereich – auf der Weltversammlung für eine 
Ächtung des Krieges einzutreten. Hierzu ist folgendes Vorgehen verabredet:  

  •  Die Fachgruppe verbreitet ein Einladungsschreiben zur Mitarbeit an diesem einschneiden-
den Beschluss. Es soll ein Reader entstehen, an dem namhafte Wissenschaftler mitarbei-
ten. Aus allen Wissenschaften, die sich mit dem Problem des Krieges und des "(Un)Recht 
des Stärkeren" befassen, werden Erkenntnisse (aus Wissenschaft, Recht, Theologie, Psy-
chologie, Ökonomie etc.) als Entscheidungsgrundlage für die Delegierten zusammenge-
tragen. Interessenten an der Mitwirkung mögen sich unter friedenstexte@web.de melden.  

  •  Parallel zu und nach der Erstellung des Readers ist die erforderliche gebotene Internatio-
nalität und die gebotene Interreligiosität herzustellen. Wir  müssen intensiv bemüht sein, 
die anderen (Welt-)Religionen zu erreichen und bei ihnen unsern o.g. Beschluß bekannt 
machen. Damit er wie angedacht zustande kommt, müssen wir für seine Unterstützung 
werben, indem wir einschlägige Fachleute, NGO'en und Universitäten aus allen Kultur-
kreisen ansprechen, an der Formulierung des Beschlussvorschlags und seinen Begründun-
gen mitzuwirken. Für die Umsetzung eines derartigen Beschlusses wird es einer Bewe-
gung bedürfen, die ihn nach erfolgter Verabschiedung in Kingston in die Weltöffentlich-
keit, in die Parlamente, Regierungen und in die zuständigen Gremien und Institutionen der 
UNO trägt.  

 
Erwartungen an das ÖNiD 

Unser gesamtes ÖNiD ist hier gefordert, alle unsere Möglichkeiten auszuschöpfen und ggf. 
auch erweitern, damit die Umsetzung dieses Beschlusses später auch in den eigenen Kirchen, 
Gemeinden und Kreisen ankommt und mitgetragen wird, und bei der politischen Umsetzung 
zu helfen. Zur Diskussion des Ersten Entwurfs des ÖRK (Internetadresse s.o.) und Diskussion 
von Konkretisierungsvorschlägen hat sich eine e-group unter A-P-S@gmx.de gebildet. 
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Solidarische Bürgerversicherung 

Problematik 

"Solidarität ist das Baugesetz der Gesellschaft. Wie die Konstruktion einer gotischen  Kathe-
drale nur dann stabil ist, wenn die Lasten ausgewogen auf starke Pfeiler und Streben verteilt 
sind, setzt auch gesellschaftliche Stabilität eine gerechte Lastenverteilung voraus. Gegen die-
ses Baugesetz der Solidarität wird in Deutschland seit Jahrzehnten verstoßen: Während  hohe 
und Höchsteinkommen sowie Kapitaleinkünfte  stiegen und stiegen, sank die Beteiligung der 
Reichen an der Verantwortung für das Gemeinwesen auf historische Tiefststände. Gleichzei-
tig erreichten die Belastungen durch Sozialbeiträge und Verbrauchssteuern schwindelerre-
gende Höhen. ……  

Zur organisierten Verantwortungslosigkeit gehört auch die Tatsache, dass in Deutschland ein 
Kastenwesen etabliert ist: Abgeordnete, Beamte und Richter machen für die Bevölkerungs-
mehrheit  Sozialgesetze, führen sie aus und wachen darüber. Selbst sind sie davon nicht be-
troffen. …… Zu den kardinalen Ursachen der Finanzkrise gehört deshalb auch die Freistel-
lung von sozialer Verantwortung, die der deutsche  "Sozialstaat" ausgerechnet den stärksten 
Schultern gewährt. Es ist unglaublich, aber wahr: Hinter der Fassade der sogenannten "Soli-
darsysteme" findet eine primitive und brutale Umverteilung von unten nach oben statt.  
Zugleich verhindert die totale Intransparenz des Sozialsystems, dass diese Ungeheuerlichkei-
ten wahrgenommen werden."  
Aus dem Vorwort von Jürgen Borchert zum Konzept 
"Solidarische Bürgerversicherung – fair teilen statt sozial spalten" 

Entstehungsgeschichte 
Die in unserem Konzept vorgestellte Idee einer Bürgerversicherung stammt von Jürgen Bor-
chert, Richter am hessischen Landessozialgericht. In seinem "Wiesbadener Entwurf" (ISBN-
3-531-13881-2, Westd. Verlag, 2003) entwickelt er die Begründung für das Konzept. 2004 
schrieb er zusammen mit dem Politologen Dieter Eissel das Plädoyer "Bürgerversicherung 
jetzt! - statt Agenda 2010". Zur gleichen Zeit stellte er seine Bürgerversicherung in Berlin auf 
einem Attac-Workshop vor. Mit mehreren Attacgruppen entstand eine konstruktive Zusam-
menarbeit in Berlin, mit Schwerpunkt im Arbeitskreis Ökonomie und Kirche (AK ÖuK). 

Als im Herbst 2008 durch die globale Finanz- und Wirtschaftskrise eine völlig neue Situation 
eintrat, entschlossen sich die Beteiligten, ihre Arbeit an der Bürgerversicherung auf breiterer 
Basis zu verstärken, das offene Zeitfenster nutzend. Es lag nahe, unser Konzept im Rahmen 
des ÖNiD bekannt zu machen und es seit Februar 2009 zu einem gemeinsamen Projekt zu 
entwickeln. Weil es genau in die kirchliche Basisbewegung für Gerechtigkeit, Frieden und 
Bewahrung der Schöpfung passt, soll es auch von hier aus seine politische Kraft entfalten. 

Gegenwind 

Es gibt zahlreiche Varianten der Bürgerversicherung. SPD, B90/Die Grünen und DIE LINKE 
vertreten je eigene Entwürfe, ebenso Sozialverbände, Gewerkschaften und soziale Bewegun-
gen wie Attac. Bisher ist es nicht gelungen, diese verschiedenen Akteure in ein gemeinsames 
Boot zu holen. Wir würden das nicht nur begrüßen, sondern es sogar für eine Verpflichtung 
halten gegenüber der Bevölkerung, die in übergroßer Mehrheit (2004 über 80 %) eine konse-
quente Bürgerversicherung befürwortet. Konsequent bedeutet zunächst: Alle Menschen wer-
den mit der Gesamtheit ihrer Einkommen zur Finanzierung der Gesetzlichen Sozialversiche-
rung herangezogen. Schon von diesem Grundprinzip weichen viele Varianten erheblich ab. 
Zu finden ist unser Konzept über  www.oenid.net  ("Fachgruppen und Projekte") und  über 
www.oekonomie-und-kirche.de  ("Unsere Themen").  
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Solidarische Bürgerversicherung 

Die "Solidarische Bürgerversicherung – fair teilen statt sozial spalten" in Kürze 

Das Konzept geht in seiner Reformfreudigkeit etliche Schritte weiter als andere:  

1.   Die Finanzierungslasten der Sozialversicherung sind ungerecht verteilt, wie sich anschau-
lich belegen läßt. Die wirksamste Methode, eine Umkehr der Belastung zu erreichen, se-
hen wir in einer progressiv verlaufenden Beitragserhebung. Mittels einer streng zweckbe-
stimmten Quote zur progressiven Lohn- und Einkommensteuer, (analog z.B. zur Kirchen-
steuer) ist das ein einfacher Weg, der über das Finanzamt laufen kann.  

2.   Auf diese Weise sollen alle 4 beitragsfinanzierten Zweige der Sozialversicherung in unse-
re Bürgerversicherung einbezogen werden, also die Renten- und Arbeitslosenversicherung 
ebenso wie die Kranken- und Pflegeversicherung. Durch konsequente Beteiligung der 
Vermögenseinkommen und der hohen Arbeitsentgelte sind die Einnahmen der Sozialver-
sicherung auf eine solide Basis zu stellen, die eine spürbare Entlastung der unteren Ein-
kommen und gemeinwohlorientierte Reformschritte auf der Ausgabenseite ermöglicht. 

3.   Das Bürgerversicherungsprinzip ist nicht kompatibel mit privaten Vollversicherungen und 
berufsständischen Sonderversorgungssystemen, die unsere gegenwärtige Zwei-Klassen-
Spaltung kennzeichnen. Das wird in anderen Konzepten nicht genügend deutlich gesagt. 

4.  Den sogenannten Arbeitgeberanteil zur Sozialversicherung behandeln wir korrekterweise 
als Bestandteil des Arbeitsentgelts. Damit wollen wir die Lohnnebenkostendebatte been-
den und die Illusion der sog. Sozialpartnerschaft aufdecken. Das unterscheidet uns gravie-
rend von allen anderen Konzepten. Wir fordern des weiteren eine Reform der Hunderten 
von – letztlich arbeitsgeberseitig beherrschten – Selbstverwaltungen der Sozialversiche-
rung, die teuer und für die Versicherten höchst undurchschaubar sind. 

5.  Unser Konzept zielt darauf, die großen Armutsrisiken zu beseitigen, die durch Krankheit, 
Pflegebedürftigkeit, Alter, Arbeitslosigkeit und für Familien mit Kindern nicht nur dro-
hen, sondern Realität sind. Dazu dient auch das Umlageverfahren, das die Sozialversiche-
rung unabhängig macht von den Finanzmärkten und ihren Vernichtungstendenzen. Denn 
es sollen prinzipiell keine Beiträge im Kapitaldeckungsverfahren angelegt werden. 

6.  Durch Gleichbehandlung der Ost- und Westrentner wollen wir der im Osten drohenden 
großen Altersarmut nach 20 Jahren hoher Arbeitslosigkeit und Prekarität entgegenwirken. 

7.  In der Gesetzlichen Krankenversicherung  ist das Kopfpauschalenprinzip schon weit ver-
breitet. Wir sehen darin eine der Hauptgefahren für die solidarische Sozialversicherung. 
Praxisgebühr, alle Zuzahlungen, IGEL-Leistungen und wahrscheinlich auch die kommen-
den Zusatzbeiträge sind Kopfpauschalen: Alle Betroffenen zahlen den gleichhohen Geld-
betrag, ungeachtet ihres Einkommens. Unsere Kritik bezieht sich ebenso auf die Gesetzli-
chen Krankenkassen, die völlig solidarwidrige Kooperationen mit den Privatversicherun-
gen eingegangen sind. Das alles gehört nicht in eine solidarische Bürgerversicherung.  

 
Unsere Erwartungen an das ÖNiD 

Erstens: Chance der Öffentlichkeitsarbeit.  
Die Diskussion unseres Konzepts innerhalb des ÖNiD sollte erheblich gefördert werden.  
Zweitens: Kraftvolles Auftreten des ÖNiD nach außen hin.  
Den Kontrahenten im Land sollten wir die Kräfte des ÖNiD entgegen setzen.  
Drittens: Beratung im ÖNiD über entsprechende Initiativen. 
Durch Aktivierung der direkten Demokratie können wir Einfluß auf die Politik nehmen. 
Viertens: Orientierung auf Kooperation im Bereich der Bürgerversicherung. 
Die wissenschaftliche Bearbeitung wird unser aller Kräfte erfordern. 
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Die ÖNiD-Gruppen als Mosaiksteine im Verbund 

Zum Entwurf eines Gesamtbildes  
Die bisherige Binnenstruktur des ÖNiD ist im Grunde eine Liste recht unterschiedlicher 
Gruppen, Netze, Organisationen oder gar Institutionen. Natürlich musste bei der Gründung 
des ÖNiD zunächst mit so einer Liste der Mitglieder begonnen werden. Alsbald wurden dann 
erfreulicherweise einige Fachgruppen gebildet, die das vorhandene Interesse bündeln und die 
das Engagement weiterer Menschen anregen sollten. Dieser Ansatz, gewissermaßen quer zur 
Liste der Mitgliedsgruppen spezielle Themen und Aufgaben anzubieten, verdient besondere 
Beachtung und Würdigung, weil es für die Gruppenmitglieder neben der Gruppen- nun auch 
eine Themenorientierung  – in organisierter Form – gibt, ganz im Sinne einer inzwischen 
wohl unentbehrlichen Professionalisierung unserer Arbeit. Noch ist dieses im ÖNiD nur ein 
Ansatz, der aber nicht mehr und nicht weniger bedeutet als der Beginn einer tatsächlichen 
Netzbildung. Würde es dem ÖNiD – und d.h. konkret unsern Mitgliedsgruppen – gelingen, 
diesen Ansatz zum Prinzip für die weitere Arbeit zu machen, dann würden wir in der Tat zu 
einem Netz werden, also zu einem Gebilde, bei dem eben nicht mehr wie bei einer Kette das 
schwächste Glied die Tragkraft bestimmt sondern benachbarte "Knoten" mittragen. 

Der ebenso inspirierende wie zu wagende Übergang von der Liste zum Netz wird einen per-
manenten Prozeß darstellen, mit gegenseitiger Bedingtheit: Der Erfolg wird von der "Leben-
digkeit" der jeweils beteiligten Gruppen und ihren aktiven Mitgliedern abhängen und umge-
kehrt deren engagiertes Einbringen in die gesellschaftlichen Entwicklungen unserer Zeit stär-
ken. Das ÖNiD steht in dieser Hinsicht nicht am Anfang, weil es zum Glück auch schon vor 
seiner Gründung zumindest bei einigen Gruppen/Organisationen nicht nur Kontakte sondern 
auch Kooperationen gegeben hat. Wir alle dürfen uns also eingeladen fühlen, in dieser Hin-
sicht mit unserm Lernen nicht stehen zu bleiben sondern in die bisher für sinnvoll oder gar 
notwendig erkannte Richtung weiter zu arbeiten. Dies wird – unter Beibehaltung all der bishe-
rigen Gruppen/Organisationen – wohl nur dann gelingen, wenn jedes Netzmitglied sich eben 
als so einen mit Aufgaben bedachten "Knoten" sieht, der größeren Sinn aus dem Gesamtzu-
sammenhang zu ziehen vermag. Es wird unser aller Erfahrung und Lebensgefühl entsprechen, 
dass diese Sinngebung keine Einbahnstraße ist sondern auch umgekehrt erfolgt, so wie ein-
zelne Mosaiksteine mit ihrer jew. Form und "Farbe" das Gesamtbild prägen.  

Dieser Gedankenaustausch zwischen den Orientierungen an der vertrauten Basis und an der 
Orientierung an dem für sinnvoll befundenen "Ganzen" – siehe Text zu unserem Selbstver-
ständnis – wird wohl von den meisten unserer Mitgliedsgruppen/-organisationen befürwortet. 
Er ist aber bisher immer wieder an milieuspezifische Vorbehalte oder gar Ängste gestoßen, im 
Verbund mit anderen Gruppierungen in der Eigenständigkeit und Eigenwilligkeit etwas ein-
büßen und Einordnung hinnehmen zu sollen. In unsern Gruppen/Organisationen haben wir es 
in der Tat mit einer großen Vielfalt der Arbeitsformen und Arbeitsgegenstände zu tun, aber 
auch mit z.T. recht unterschiedlichen Geschichten der Gründung und jeweiligen spezifischen 
Herkünften, Beruflichkeiten und religiösen Zuordnungen ihrer Mitglieder. Jede unserer Grup-
pen/Organisationen lebt nach innen mit dieser Vielfalt und stellt nach außen hin eine gewisse 
Einheit dar, an die man sich gewöhnt hat, mit der man vertraut ist und die man gerne bewahrt. 

Aufgrund dieser Überlegungen ist es zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht möglich, das 
aus allen Mosaiksteinen zu fügende Bild als solches sichtbar werden zu lassen. Ein Bild ver-
langt Strukturen, Ordnungen, Anordnungen, Profile und natürlich auch "Farben". In dem oben 
Gesagten steckt als formales Modell eine Matrixstruktur – vertikal unsere Mitgliedsgrup-
pen, horizontal unsere Fachgruppen – mit zur Zeit freilich noch recht schwacher Ausprägung. 
Unumgänglich bedarf es der gemeinsamen Verabredung, wie die Matrix "besetzt" sein soll, 
d.h. welche Gruppen sich mit welchen Beiträgen in welche Fachgruppen einbringen. Dies 
wird dann zum Bild unserer Mosaiksteine, unseres ÖNiD werden. 
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Die ÖNiD-Gruppen als Mosaiksteine im Verbund 

Zu den Erwartungen an das ÖNiD 
 
Dieser Broschüre liegt keine wissenschaftliche Erhebung zugrunde sondern eine ermutigende 
Aufforderung, die bisher erkennbare Arbeit des ÖNiD kritisch zu würdigen und Wünsche und 
Empfehlungen für besseres Wirken zu artikulieren, für besseres Wirken im Netz und für bes-
sere Wirkungen nach außen zu sorgen. Hiervon versprechen sich schließlich unsere Mitglie-
der positive Anregungen für die eigene Arbeit. Die Äußerungen aus unseren Mitgliedsgrup-
pen und den Fachgruppen sind "naturgemäß" relativ uneinheitlich, z.T. direkt, z.T. indirekt 
formuliert und bieten daher einer Gesamtschau zu große Schwierigkeiten. Daher sind sie im 
Folgenden, dem jeweiligen Aussagegehalt entsprechend, in eine thesenartige Form gebracht 
und den erkennbaren Hauptrichtungen nach geordnet zusammengestellt worden. Weil wir 
bewußt auf ein Erhebungsinstrumentarium verzichtet haben, verbietet sich naturgemäß jede 
quantifizierende Auswertung. Daher erübrigte sich in den wenigen Fällen, in denen qualitativ 
dieselbe Aussage nicht nur einmal auftrat,  eine entsprechende Kennzeichnung.  
 
A.  Arbeitsstil  

  1.  Die lokalen, eher punktuellen Aktivitäten als Teil der Gesamtaktivitäten qualifizieren. 
  2.  Gewohnte inhaltliche/geographische Trennlinien in der Basisökumene überwinden. 
  3.  Im Sinne von Ökumene das Gemeinsame vor dem Trennenden sehen und stärken. 
  4.  Durch mehr Synergie und Durchsetzungskraft die schöpferische Netzwerkarbeit fördern. 
  5.  Mutig zu einer Kultur friedlichen Ringens um neue, bessere Lösungen beitragen. 
  6.  Die Kommunikation mit dem ÖNiD als Ganzem mit mehr Verbindlichkeit betreiben. 
  7.  Trotz Vorliebe für die "vielen kleinen Schritte" das vereinigende Moment mitbedenken. 
  8.  Arbeitsweisen und –gegenstände anderer, nicht-ökumenischer Gruppierungen beachten. 
  9.  Die Notwendigkeit geistigen "Stoffwechsels" anerkennen und ihn verbindlicher gestalten. 
 
B.  Arbeitsorganisation 

  1.  Gemeinsame Aktionen zu gesellschaftlich relevanten Problemen durchführen.  
  2.  Gegenseitige Informationen über die jew. aktuellen oder geplanten Aktivitäten. 
  3.  Zunehmend Impulse aus der weltweiten Ökumene aufnehmen. 
  4.  Durch Bündelung der Kräfte in vereinbarten Themenfeldern mit einer Stimme sprechen. 
  5.  ÖNiD-gesamte Aktivitäten an die Basisgruppen rückkoppeln.  
  6.  Katalysatorisch den Austausch an Ideen und Aktivitäten zwischen den Gruppen fördern. 
  7.  Durch gegenseitige inhaltliche Unterstützung eine breitere Akzeptanz anregen. 
  8.  Zuverlässige Handlungsebenen zur Umsetzung von Impulsen und Beschlüssen aufbauen. 
  9.  Einzelne Netze bei offiziellen Vertretungen des ÖNiD nach außen beteiligen. 
10.  Die Produktion von Papieren und Stellungnahmen reduzieren. 
 
C.  Wirken des Netzes 

  1.  Die Maschen dichter knüpfen, die Wirkung verstärken. 
  2.  Die Kleinarbeit vor Ort durch Hinzugewinnen weiterer Menschen/Gruppen unterstützen. 
  3.  Die Vernetzung national und international vorantreiben. 
  4.  Angesichts der Macht herrschender Institutionen die ÖNiD-Binnenorganisation stärken.  
  5.  Die Beteiligung an den Fachgruppen und deren Arbeit in den Mitgliedsgruppen fördern. 
  6.  Erfahrungen mit formaler/konkreter Vernetzung kritisch zu besseren Regeln aufarbeiten. 
  7.  Die tatsächliche Vernetzung der Gruppen über spezielle Kampagnen betreiben. 
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Die ÖNiD-Gruppen als Mosaiksteine im Verbund 

D.  Binnenwirkung des Netzes 

  1.  Die vielfältigen Erfahrungen und Kompetenzen sinn- und wirkungsvoll bündeln. 
  2.  Das Wirken einzelner Gruppen thematisch und kommunikativ bündeln. 
  3.  Durch Stärkung der Fachgruppen zu einer fundierten Öffentlichkeitsarbeit kommen.  
  4.  Den jew. Kompetenzen mit Rat und Tat zur Profilierung und Respektierung verhelfen. 
  5.  Beim "processus confessionis" ungewisses Verzetteln durch gewisses Vernetzen ersetzen. 
  6.  Die Chance einer Weiterentwicklung/Ermutigung der jew. eigenen Arbeit verdeutlichen. 
 
E. Außenwirkung des Netzes 

  1.  Für einen besseren Zugang zu Meinungsbildungs- und Entscheidungsinstanzen sorgen. 
  2.  Das öffentlichkeitswirksame Auftreten ökumenischen Engagements stärken. 
  3.  In der internationalen entwicklungspolitischen Gemeinschaft wirksamer werden. 
  4.  Das ÖNiD als scharfen Kritiker der kapitalistischen Produktions-/Denkweise profilieren. 
  5.  Mit deutlichem Eintreten für den konziliaren Prozeß in den Kirchen Gewicht gewinnen. 
  6.  Nur eine eigene ÖNiD-Aktion im Jahr konzentriert planen und konzertiert durchführen. 
  7.  In den Kirchen und ihrem jew. Umfeld als Sauerteig wirken. 
  8.  Die ACK-Mitglieder ÖNiD-seitig ökumenisch einbinden. 
 
F.  Projektideen 

  1.  Suche nach zukunftsfähiger, Lebenschancen wahrender Wirtschaftsweise verstärken. 
  2.  Arbeit an gesellschaftlichen/wirtschaftlichen Alternativen zum Kapitalismus forcieren.  
  3.  Perspektive zu gerechter Wirtschaftsordnung/nachhaltiger Friedenssicherung erweitern. 
  4.  Stimmen der ökumenischen Basis deutlicher zu Gehör bringen. 
  5.  Die Notwendigkeit der Gerechtigkeit deutlich formulieren und unabweisbar machen. 
  6.  Den konziliaren Prozess aktualisieren, vitalisieren, innerkirchlich thematisieren. 
  7.  Jenseits von Markt und Staat an einer solidarischen Ökonomie und Gesellschaft arbeiten. 
  8.  Die ökumenisch-christliche Sichtweise in größere Zusammenhänge einbringen. 
  9.  Die Anliegen des konziliaren Prozesses im gesamtkirchlichen Bereich verankern. 
10.  Die Verzahnung mit kirchlicher Bildungs- und Jugendarbeit weiter entwickeln.  
11.  Aktuelle Vorschläge zur Motivierung verstärkter Zusammenarbeit aufgreifen. 
12.  Parallel zur thematischen Spezialisierung auch "das Ganze" in die Gemeinden einbringen. 
 
Andeutungen einer Gesamteinschätzung  
Die Erwartungen an die Wirkungen des ÖNiD sind nach innen (D) und nach außen (E) ge-
richtet als ausgesprochen hoch anzusehen. Dieses bestätigt die seinerzeitige Analyse in den 
ökumenischen Ratschlägen, dass punktuelle, lokale Arbeit zwar unverzichtbar, ihr Einbringen 
in einen größeren, breiter kommunizierbaren Gesamtzusammenhang aber notwendig ist – und 
den nach wie vor aktuellen Wunsch nach Überwindung der retardierender Momente in der 
Basis-Ökumene. Dieser Wunsch findet seine Konkretion in der beträchtlichen Liste geradezu 
ambitionierter Projektideen (F). Fragt man freilich nach der personellen, materiellen und or-
ganisatorischen Basis, um diese Wünsche zumindest im Laufe der Zeit Realität werden zu 
lassen, dann dürfte dies wohl nur dann geschehen können, wenn das Netz als Tragwerk auch 
über die nötige Tragfähigkeit verfügt. Das Netz muß also als solches mind. zweidimensional 
weiter gewirkt (C) werden, unter paralleler Einübung in einen zweifellos neuen Stil des Zu-
sammenarbeitens (A) und Entwicklung einer diesem Stil und den Vorhaben dienlichen Ar-
beitsorganisation (B).  
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…. und wo ihr's packt, da ist es interessant. 

Der ungewöhnliche Titel unserer ÖNiD-Broschüre verdankt sich keiner wissenschaftlichen 
Analyse mit entsprechenden Ergebnissen sondern alleine ihrer Entstehung. Diese hat unter 
dem ebenso erwartungsvollen wie anspruchsvollen Ziel gestanden, die bisher erreichten – und 
sich zum ÖNiD zugehörig fühlenden – Gruppen, Initiativen, Netze und Organisationen wie 
Mosaiksteine zu einem "Bild" zu komponieren. Gewiss hat es zu Beginn unser aller Arbeit an 
dem gemeinsam Hervorgebrachten Ahnungen über das erhoffbare und erwartbare Bild gege-
ben, doch das eigentliche Bild über die bisher uns zugängliche ökumenische Bewegung wird 
erst im Laufe unser aller Bemühungen um dessen Gestaltung entstehen.  

Das Werden, das Gestaltannehmen unserer Broschüre ist untrennbar verbunden mit einer zwi-
schen Autorenschaft und Redaktion gewachsenen Vertrautheit. Dies ist ein großes Geschenk, 
das wir uns gegenseitig mit dieser Broschüre haben machen können: Im Konzept  haben wir 
Zutrauen zur Leistbarkeit gehabt, in der Durchführung Vertrauen in die Tragfähigkeit 
gewonnen – auf Seiten der Autorinnen und Autoren und der Redaktion. So ist im Laufe der 
Bearbeitung die Überzeugung gewachsen, durch sensibles Eingehen auf die jeweiligen grup-
penspezifischen Gegebenheiten zur Überwindung verschiedener Zögerlichkeiten ermutigen zu 
sollen – "auf dass keines fehle". Auch wenn es länger gedauert hat und arbeitsträchtiger ge-
wesen ist als ursprünglich angenommen, ist nun etwas Neues entstanden, wie wir alle heute 
mit Dankbarkeit feststellen dürfen: Gegenüber denjenigen, die ihre Ungeduld oder gar Enttäu-
schung über die Langatmigkeit haben zähmen können, und gegenüber denjenigen, die trotz 
gewisser Hemmnisse sich zur konstruktiven, wertvollen Mitarbeit haben gewinnen lassen.  

In diesem Wissen um die Entstehung unserer ÖNiD-Broschüre bedarf der große Respekt vor 
den vielen meist kleinen Schritten – der doch relativ wenigen aktiven Menschen mit ihren 
Überzeugungen, ihrem Mut und langen Atem für das Durchhalten in ihren jew. Gruppen – 
besonderer Würdigung. An den gelebten Beispielen anderer Menschen – eben an deren durch 
authentisches Leben beglaubigten Überzeugungen – haben wir uns orientieret, die wir uns die 
ökumenische Vision zu eigen gemacht haben, so auf dieser Erde leben zu wollen, als wohnten 
wir alle unter einem Dach. Heute, wo wir alle mehr oder weniger in die Jahre gekommen sind 
und in jew. unterschiedlicher Ausprägung doch gewiss "das Zeug haben", nun unsererseits für 
jüngere Menschen zu Beispielen zu werden, bietet sich für den aufmerksamen Betrachter 
ziemlich genau das, was in dem Titel so aktivierend zum Ausdruck kommt: Welche unserer 
ÖNiD-Mitglieder man auch immer "anpacken" mag, darf man sicher sein, zum einen Interes-
santes und zum andern sich selbst mit zumindest einigen seiner eigenen Ideen darin wieder zu 
finden, eben: interesse, dabei zu sein, ein Teil davon zu sein, Anteil daran zu haben. 

In der Ökumene bewegte, die Ökumene bewegende Menschen dürften – ganz im Sinne des 
konziliaren Prozesses – samt und sonders Probleme mit jener alten, lange für Weisheit gehal-
tenen Aussage haben, dass der "Krieg der Vater aller Dinge" sein soll. Ganz gewiss ist es 
auch nicht die "Sattheit", aber mit großer Deutlichkeit dürfte es der "Hunger" sein, der Man-
gel also an etwas, was wir materiell, emotional oder geistig brauchen, um entsprechende Nöte 
zu wenden. Dies ist auch der "Vater" unserer Broschüre: Sie ist als Idee bei einem gewissen 
"Dümpeln" des Ökumene-Schiffes ge- oder erfunden worden. Um im Bild zu bleiben, bei 
einem Liegen vor Anker, nur von (Zeit-)Wellen bewegt, scheinbar unfähig, sich vor oder zu-
rück zu bewegen. Hier erleben wir in unsern Tagen – aus welchen Gründen auch immer – 
eine Gleichzeitigkeit bei der Ökumene im Großen und im Kleinen bei unserm ÖNiD. Weil 
beide in Wechselbeziehung zueinander stehen, sollten wir alle uns gefordert fühlen, den öku-
menischen "Hunger" wahrzunehmen, trotz oder wegen der Dominanz des Ökonomischen. 
Unser Fundus in den gelebten Beispielen all unserer Gruppen regt doch dazu an: 

"Greift nur hinein ins volle, pralle Menschenleben …"         J.W. Goethe, Faust I 
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Arbeitskreis Ökonomie und Kirche  
 

Kurzform: AK-ÖuK 

Gründungsjahr: 1985 

Zahl der Mitglieder: 20 

Wirkungskreis: Berlin und das Brandenburger Umland 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Kairos Europa, Attac 
 –  Pax Christi 
 –  Westeuropäische Befreiungstheologe 
 –  Gewerkschaftsvertreter 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Ökonomische und gesellschaftliche Prozesse 
 –  Ökonomische Grundlagenarbeit 

Website: www.oekonomie-und-kirche.de 

Kontakt: Hans Murrl 
 
Adresse: Am Waldberg 18 A, 12 683 Berlin 

Email:  hmurrl@t-online.de 

Tel/Fax:  030-5147151 

 
 
 
 
 
 
Bund der Religiösen Sozialistinnen und Sozialisten  

Deutschlands e.V. 

Kurzform:  BRSD 

Gründungsjahr:  1919/ 1926  

Zahl der Mitglieder:  110 

Wirkungskreis:   Deutschland 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –   International League of Religious Socialists 
 –   Initiative Kirche von unten 
 –   Oikocedit 
 –   Kairos Europa, attac 

Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Zeitschrift CuS. Kreuz und Rose 
 –  Öffentlichkeitsarbeit in Kirche und Gesellschaft 

Website:  www.BRSD.de  

Kontakt:  Michael Bschorr,  BRSD-Sekretariat  

Adresse:  Bobes Feld 14, 33818 Leopoldshöhe  

Email:     sekretariat@brsd.de   

Tel/Fax: 05202-884 883/-884 884 (Fax) 

Bayrische Pfarrbruderschaft  
Theologische Weggemeinschaft von Frauen und Männern 
 
Kurzform:   Bayerische Pfarrbruderschaft 

Gründungsjahr:  1934 

Zahl der Mitglieder:  ca. 200 

Wirkungskreis:  Evang.-Luth. Kirche in Bayern (ELKB) 

Regelmäßige Kooperationspartner:  

 –  Verfasste Gremien der ELKB 
–  Bayerischer Pfarrerinnen- und Pfarrerverein /  
    Korrespondenzblatt 
 –  Kairos Europa 
 –  TrägerInnen des Karl-Steinbauer-Zeichens 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Solidarität in der Kirche und der Gesellschaft          
     auf der Grundlage eines kritisch gelesenen Evangeliums 
 
Website: www.pfarrbruderschaft.de 

Kontakt: Senior-Pfarrer Dr. Karl Eberlein

Adresse:   Alex-Zink-Straße 22, D-91154 Roth 

Tel./Fax:  09171-3377/-8087058 

 
 
 
 
 
Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V. 
 
Kurzform: CGW 

Gründungsjahr: 1950 

Zahl der Mitglieder: rd. 220 

Wirkungskreis: BRD und deutschsprachige Nachbarn 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Initiative für Natürliche Wirtschaftsordnung (INWO) 
 –  Sozialwissenschaftliche Gesellschaft (SG) 
 –  Seminar für freiheitliche Ordnung (SffO) 
 –  Kairos Europa, IKvu, ÖNiD 
 –  Evangelische und Katholische Akademien 

Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Geldwesen, Steuersystem 
 –  Bodenordnung, Unternehmensverfassung 

Website: www.cgw.de

Kontakt: Albrecht Grüsser 

Adresse: Rudeloffweg 12, 14195 Berlin 

Email:  info@cgw.de

Tel/Fax:  030-8312717  (Fax nach Anmeldung) 

mailto:karl.eberlein@web.de
http://www.cgw.de/
mailto:info@cgw.de
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ChristInnen für den Sozialismus 
 

Kurzform: CfS 

Gründungsjahr: 1973 

Zahl der Mitglieder: ca 100 

Wirkungskreis:  Deutschland (hauptsächlich) 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Buko, attac 
 –  Initiative Christl. Linke IC, Christen in der Linkspartei 
 –  Christliche Friedenskonferenz (CFK) 
 –  Bund der religiösen Sozialisten in Deutschland (BRSD) 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
–  Kritik des Kapitalismus, antikapitalistische Aktionen       
–  Sozialistische Alternativen 
 –  Religionskritik, Materialistische Bibel-Lektüre 

Website: www.chrisoz.de 

Kontakt: Hartmut Futterlieb 
                 Zur Linde 9, 36251 Bad Hersfeld 
                 T. 06621-74905 – hartmut.futterlieb@t-online.de

                 Michael Korbmacher 
                 Stephanweg 24, 48155 Münster 
                 T. 0251-663806 – m-korbmacher@t-online.de 
 
 
 
 

 

Frauen wagen Frieden  
 
Kurzform: FwF 

Gründungsjahr: 1981 

Zahl der Mitglieder: 255 

Wirkungskreis: Gebiet der ev. Kirche der Pfalz 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Evang.Arbeitsstelle Bildung und Gesellschaft 
 –  Arbeitsstelle Frieden und Umwelt 
 –  Friedensinitiative  Westpfalz 
 –  Frauennetzwerk für Frieden e.V. Bonn 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Friedensarbeit (Palästina/Israel) 
–  Interkulturelle Arbeit, Dekade Gewalt überwinden 
–  Bewahrung der Schöpfung 

Kontakt: Waltraud Bischoff 

Adresse: Im Langental 69, 76891 Rumbach 

Email:  webischoff@web.de

Tel/Fax:  06394-353/-5634 

Christliche Friedenskonferenz in Deutschland 
 

Kurzform: CFKiD   

Gründungsjahr: 1958 

Zahl der Mitglieder: 150, 4 Mitgliedsgruppen 

Wirkungskreis: Berlin, Bremen, Thüringen, Südwest 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Ökumenisches Forum europäischer Katholiken 
 –  Hendrik-Kraemer-Haus Berlin 
 –  Niederländische Ökumenische Gemeinde, Berlin 
 –  Friedensforum Bremen 
 –  Rosa-Luxemburg-Stiftung 

Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Bibelarbeit im Kontext der Theologie der Befreiung 
 –  Analytische Beiträge zur umfassenden  Abrüstung  
 –  Systemkritische Analysen zu verflochtener Ökonomie  
 –  Kontakte zu Osteuropa 
 –  Soziale Gerechtigkeit, Unteilbare Menschenrechte 

Kontakt-1:   Hannelore Heinrich 
  Rostocker Str. 5, 99085 Erfurt 
        T/F 036-6439590 – h_heinrich-sera@web.de

Kontakt-2:   Dr. Kunibert Füssel 
                       Beethovenstr.10, 56626 Andernach 
                      T/F 02632-300136/-300138 – kpafl@web.de

 
 
 
 

Freunde des Hendrik-Kraemer-Hauses e.V.  
 

Kurzform: Hendrik-Kraemer-Haus  

Gründungsjahr: 1949 

Zahl der Mitglieder: ca. 30 

Wirkungskreis: Berlin 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –   Friedenskoordination Berlin 
 –   Ökumenischer Rat Berlin-Brandenburg 
 –   Asyl in der Kirche Berlin 
 –   Kairos Europa, attac, Service Social International 
      
Arbeitsschwerpunkte:  
 –   Flüchtlingsarbeit 
 –   Gemeindearbeit, Jugendarbeit  
 
Website:   www.hendrik-kraemer-haus.de  

Kontakt: Hendrik-Kraemer-Haus 

Adresse: Lindenstr. 85, 10969 Berlin 

Email: hkh-berlin@t-online.de  

Tel/Fax:  030-841092-60/-61 

mailto:artmut.futterlieb@t-online.de
mailto:webischoff@web.de
mailto:h%1F_heinrich-sera@web.de
mailto:h-heinrich-sera@web.de
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Initiative "Aufbruch – anders besser leben"  
 

Kurzform: Initiative "Aufbruch" 

Gründungsjahr: 2002 

Zahl der Mitglieder: 2200 (Aufruf-Unterzeichnende)  

Wirkungskreis: Bundesweit 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Ökumenische Initiative Eine Welt 
 –  Menschen für Solidarität, Ökologie und Lebensstil 
  (SOL, Österreich) 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Bildungsarbeit zum nachhaltigen Lebenstil 
 –  Vernetzung Gleichgesinnter vor Ort 
 (z.Zt. rund 20 "Aufbruch"-Gruppen) 

Website: www.anders-besser-leben.de 

Kontakt: Aufbruch-Büro 

Adresse: An den Sekenkämpen 8, 34434 Borgentreich 

Email: aufbruch@anders-besser-leben.de
 
Tel/Fax:  05643-947232 

 
 
 
 
 

INKOTA-Netzwerk e.V.  
 

Kurzform: INKOTA 

Gründungsjahr: 1971 

Zahl der Mitglieder: 130, 21Gruppen 

Wirkungskreis: Deutschland und die Welt 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Arbeitsgemeinschaft Dienst für den Frieden (AGDF) 
 –  Attac Deutschland, Corporate Accountability  (CorA) 
 –  Berliner Entwicklungspolitischer Ratschlag (BER) 
 –  Bundeskoordination Internationalismus (BUKO) 

 Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Entwicklungspolitische Bildungs-/Öffentlichkeitsarbeit 
 –  Globale Landwirtschaft und Ernährungssicherheit 

Website: www.INKOTA.de 

Kontakt: Christine Müller, Arndt von Massenbach 

Adresse: Greifswalder Str. 33a, 10405 Berlin 

Email:  inkota@inkota.de 

Tel/Fax:  030-4289111/-4289112  

Initiative Ordensleute für den Frieden  
 

Kurzform: IOF 

Gründungsjahr: 1983  

Zahl der Zugehörigen:  20 bis 40 

Wirkungskreis: Bundesrepublik Deutschland 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Dachverband der Kritischen Aktionärinnen/Aktionäre 
 –  Ökumenisches Netzwerk Initiative Kirche von unten 
 –  Wir sind Kirche 
– Gewerkschaften, Frankfurter Sozialbündnis 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Jährliche Pfingstkapitel 
 –  Unterstützung von Aktionen anderer Träger 

Website: www.iof-online.zzl.org 

Kontakt: Gregor Böckermann 

Adresse: Am Trieb 39, 63263 Neu-Isenburg 

Email:  iof@gmx.de 

Tel/Fax:  06102-34531/-308617 

 
 
 
 
 

Kairos Europa 
 

Gründungsjahr:  1990 

Zahl der Mitglieder: 197 – Einzelpersonen, Gruppen,  
Gemeinden, kirchl. Einrichtungen 

Wirkungskreis:  International 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Ökumenischer Rat der Kirchen 
 –  Ökum. Gruppen aus Afrika, Asien und Lateinamerika 
 –  Mitgliedsgruppen des ÖNiD 
 –  attac,  Tax Justice Network 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Die weltweiten ökumenischen Prozesse 
 –  Sämtliche Themen der "Einen Welt" 
 –  Internationale Finanzmärkte 

Website: www.kairoseuropa.de 

Kontakt: Martin Gück 

Adresse:  Hegenichstr. 22, 69124 Heidelberg 

Email:  info@kairoseuropa.de 

Tel/Fax:  06221-716005/-716006  

mailto:aufbruch@anders-besser-leben.de
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Kirchliche Arbeitsstelle Südliches Afrika  
 

Kurzform: KASA 

Gründungsjahr: 1996 

Zahl der Mitglieder: 20 Trägerorganisationen 

Wirkungskreis: Deutschland, Schweiz, Südliches Afrika 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
– Kairos Europa 
– FIAN – Food First International Action Network 
 –  StopEPA-Kampagne 
 –  Aktion Finanzplatz Schweiz 
– Africa Trade Network 

 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Wirtschaftspartnerschaftsabkommen EU–AKP-Staaten 
 –  Alternativen zur Neoliberalen Globalisierung 

Website: www.kasa.woek.de 

Kontakt: Dr. Boniface Mabanza 

Adresse: Obere Seegasse 19, 69124 Heidelberg 

Email:  boniface.mabanza@woek.de 

Tel/Fax:  06221-4333617 

 
 

 
 

Netzwerk Friedenssteuer e.V. 
 

Kurzform:  NWFS 

Gründungsjahr:  1983 

Zahl der Mitglieder:  12;  35 Aktive, 450 Unterstützer 

Wirkungskreis:  Bundesweit und international 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Kooperation für den Frieden 
 –  DFG-VK, BSV, Kurve Wustrow 
  
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Unterschriftensammeln für die Netzwerk-Erklärung 
– Gesetzentwurf zur Friedenssteuer 
– Lobbyarbeit unter den MdB, Öffentlichkeitsarbeit 
– Steuerverweigerungsprozesse, Verfassungsklage 

Website: www.netzwerk-friedenssteuer.de

Kontakt: Friedrich Heilmann 
 
Adresse: Seestr.21, 15537 Erkner 

Email:  heilmann@netzwerk-friedenssteuer.de

Tel/Fax:  03362-503071/-27491 

Kommunität Grimnitz e.V. 
 
Gründungsjahr:  1988 

Zahl der Mitglieder:  10 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Ev. Kirchengemeinde Joachimsthal 
 –  Französich-reformierte Kirchengemeinde Schwedt 
 –  Wirtschaftsring Barnim-Uckermark e.G. (i.G.) 
–  Barnim-Uckermark Regional e.V. 
–  Verein für  nachhaltige regionale Entwicklung 
–  Stadt Joachimsthal 
–  Akademie Solidarische Ökonomie 

Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Gäste in Lebenskrisen zeitweilig aufnehmen 
–  Regionale solidarische Ökonomie entwickeln 
–  Jugend- und Erwachsenen-Bildung betreiben 

Website: www. Kommunitaet-Grimnitz.de 

Kontakt: Dr. Ekkehard Richter,  
Dr. Hans-Jürgen Fischbeck 

Adresse: Grimnitzer Str. 15, 16247 Joachimsthal 

Email:  info@kommunitaet-grimnitz.de 

Tel/Fax:  033361-72095/-72094 

 

 
 

 

Ökumenische Initiative Bremen   
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung 
 
Gründungsjahr: 1985 

Zahl der Mitglieder: 15 bis 20 

Wirkungskreis: Bremen 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Bremer Info-Zentrum Menschenrechte, Entwicklung 
 –  Diakonisches Werk Bremen/Brot für die Welt 
 –  Evangelisches Bildungswerk Bremen 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Millenniumsentwicklungsziele, Welthandel 
–  Ökofaire Beschaffung – Projektbeteiligung 
–  Südafrika-Städte-Partnerschaft Bremen/Durban 
–  Israelisch-palästinensischer Friedensvertrag 

Website: www.oekumenische-initiative.de

Kontakt: Uwe Ihssen 

Adresse: Hollerallee 75, 28209 Bremen 

Email:  oekumene.forum@kirche-bremen.de

Tel/Fax:  0421-34615-36/-38  

http://www.netzwerk-friedenssteuer.de/
mailto:heilmann@netzwerk-friedenssteuer.de
http://www.oekumenische-initiative.de/
mailto:oekumene.forum@kirche-bremen.de
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Ökumenische Initiative Eine Welt 
 

Kurzform:  ÖIEW 

Gründungsjahr: 1976 

Zahl der Mitglieder: 125   (ÖIEW e.V,) 
                                    1.000 UnterstützerInnen 

Wirkungskreis:  Deutschland 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 – internationale Erd-Charta Initiative 
  
Arbeitsschwerpunkte:  
 – Bildung für nachhaltige Entwicklung 
– ERD-CHARTA-, Erd-Charta-Jugend-Arbeit 
 – Zukunftsfähige, nachhaltige Lebensweise 
– Mitgliederzeitschrift "initiativ"(viertelj.) 
 
Website: www.oeiew.de

Kontakt: Anja Becker 

Adresse: Mittelstr. 4, 34474 Diemelstadt-Wethen 

Email:  info@oeiew.de 

Tel/Fax:  05694–1417 / 05694–1532 

 
 
 

 
Ökumenische Initiativgruppe Eine Welt  
 
Kurzform:                    ÖIGEW 

Gründungsjahr:          1993 

Zahl der Mitglieder:   10 

Wirkungskreis:           Berlin–Treptow-Köpenick 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –   Haus der Nachhaltigkeit, Agenda 21-Büro 
 –   Ökumenischer Rat Berlin, ÖNiD 
 –   Konsultationskreis in der Agenda 21-Struktur 
 –   Gemeinden in der Kommunalen Ökumene 
 
 Arbeitsschwerpunkte (u.a.):  
 –   Projektgestaltung für ökumenische Projekte 
 –   Durchführung von Ausstellungen 
 –   Konsultationskreis der Lokalen Agenda 21-Struktur 

Website: www.agenda21-treptow-koepenick.de 

Kontakt: Dr. Klaus Wazlawik c/o Ökumenisches Büro 

Adresse: Kirchstraße 4, 12555 Berlin 

Email:  klaus.wazlawik@gmx.de 

Tel/Fax:  030-6557561/-64326943 

Ökumenische Initiative Reich Gottes – jetzt! 
 

Kurzform:  ÖIRG-j! 

Gründungsjahr: 2002 

Zahl der Mitglieder: 60 

 
Wirkungskreis: Deutschland 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
  – Dietrich-Bonhoeffer-Verein 
 
 Arbeitsschwerpunkte:  

  – Theologie 
  – Liturgie 
  – Persönlicher Lebensstil 

 Website: www.reich-gottes-jetzt.de 

Kontakt: Pfr. Dr. Claus Petersen 

Adresse: Herschelstraße 31,  90443 Nürnberg                                  

Email:  clauspetersen@gmx.net 

Tel/Fax:  0911-9350829 

 
 
 
 
 

Ökumenisches Netz Bayern 
 
Gründungsjahr:  1988 

Zahl der Mitglieder:  101, ca. 40 Mitgliedsgruppen 
 
Wirkungskreis:  Bayern 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –   Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Bayern 
  –   Münchner Friedenskonferenz 
  –   Nürnberger Evangelisches Forum für Frieden (NEFF) 
  –   Kairos Europa, Erlassjahr 
  –   Nord-Süd-Forum, Missio München 
  –   Ev. Missionswerk Neuendettelsau "EineWelt" 
  –   Umweltbeauftragte beider christlicher Landeskirchen 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
  –   Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung 
  –   Publikation unseres Netz-Info (3 mal jährlich) 

Website: www.Oekumenisches-Netz-Bayern.de 

Kontakt: Hans Harald Willberg 

Adresse: Mühlbachweg 13, 90559 Burgthann 
 
Email:  HHWillberg@compuserve.com 

Tel/Fax:  09183-950039 – 09139-902888 Fax 

http://www.oeiew.de/
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Ökumenisches Netz Mittelrhein e.V. 
 

Kurzform: ÖN-MR 

Gründungsjahr:  1991 

Zahl der Mitglieder:  ca. 250 

Wirkungskreis:  Duisburg–Düsseldorf–Köln–Bonn– 
Remagen–Krefeld–Erkrath–Mettmann 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Evangelische Kirche im Rheinland 
 –  Pax Christi im Erzbistum Köln 
 –  Ökumenisches Netz Rhein, Mosel, Saar 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
–  Gerechtes Teilen,  Gerechter Friede 
–  Gemeindepartnerschaften am Ort 
 
Website:  

Kontakt: Erhard Dischler 

Adresse: Immermannstr. 7, 41516 Grevenbroich 

Email: OekumNetzMittelrhein@t-online.de 

Tel/Fax:  02182-2590/-2745  

 
 
 

 

Ökumenischen Netzes Nord- und Osthessen  
 

Gründungsjahr:  1983 

Zahl der Mitglieder:  53 (im Verteiler 145 bzw. 680) 

Wirkungskreis:  Nord- und Osthessen, Angrenzendes 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Verbände in der Region: BUND, amnesty, attac 
 –  Friedensinitiativen, Entwicklungspolitisches Netzwerk   
 –  Lokale Initiativen: Friedens- und Umweltthemen  
 –  ACK- und Landeskirchliche Arbeitsbereiche 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  email- und -Telefon-Infokette  
–  Herausgabe Netzblatt 
–  Folgen der "Wende" in unserer Region   

Website:  Demnächst über ÖNiD  

Kontakt: Michael Held 

Adresse: Simon-Haune-Str. 15, 36251 Bad Hersfeld 

Email:  a-p-s@gmx.de

Tel/Fax:  06621-620186 

Ökumenisches Netz Niedersachsen 
 
Gründungsjahr:  1985 

Zahl der Mitglieder:  65 

Wirkungskreis:   Niedersachsen 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Arbeitskreis Konziliarer Prozess in Niedersachsen 
 –  Friedenswerkstatt Antikriegshaus Sievershausen 
 –  Ökumenisches Forum Christlicher Frauen Europas 
 –  Erlassjahr.de – Entwicklung braucht Entschuldung 
 –  Kirchlich-ökumenische Geschwisterschaft (KÖG) 
 –  Attac, Belarus u.a 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Gerechtigkeit angesichts von Ungerechtigkeit   
–  Gewaltlosigkeit trotz herrschender Gewalt  
 –  Bewahrung der Schöpfung inmitten von Zerstörung  
  
Kontakt: Gerhild Kramer  –  T.  05562-6794 
 37586 Dassel, Wellerser Str. 14 

wolfgang-gerhild.kramer@gmx.de

Büro: Dr. Günther Overlach  –  T. 0511-8487108 
30519 Hannover, Am Lindenhofe 18 
g.g.j.overlach@t-online.de 

 
 
 
 
 
 
Ökumenisches Netz Rhein Mosel Saar e.V. 
 

Gründungsjahr: 1992 
 
Zahl der Mitglieder: 108 

Wirkungskreis:  Rheinland-Pfalz, Saarland 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
  –  AK processus confessionis 
      (der rheinischen ökumenischen Gruppen) 
  –  ELAN 
  –  Sozialforen (Koblenz, Saarbrücken) 
  –  DGB Koblenz 

Arbeitsschwerpunkte:  
  –  Flucht und Migration 
  –  Kampagne für Saubere Kleidung 
  –  Kapitalismuskritik 

Website: www.oekumenisches-netz.de

Kontakt: Dr. Sabine Ferenschild 

Adresse:   Pfarrer Werner Mörchen Str.1, 56564 Neuwied                

Email:     info@oekumenisches-netz.de

Tel/Fax:   02631-354140 

mailto:-p-s@gmx.de
mailto:wolfgang-gerhild.kramer@gmx.de
http://www.oekumenisches-netz.de/
mailto:info@oekumenisches-netz.de


Was uns bewegt, was wir bewegen wollen 

 94 

Ökumenisches Netz Württemberg  
 
Kurzform: ÖN-W 

Gründungsjahr: 1988 

Zahl der Mitglieder: 250 

Wirkungskreis: Württemberg / Baden 

Regelmäßige KooperationspartnerInnen:  
 –  ACK Baden-Württemberg und Deutschland 
 –  Pax Christi Freiburg, Kairos Europa 
 –  Zentrum für Entwicklungsbezogene Bildung (ZEB) 
 –  Ev. Landeskirche, Ev. Frauen Württemberg 
 –  Europäisches Christliches Umweltnetzwerk (ECEN) 

Arbeitsschwerpunkte:  
–  Gerechtigkeit, Frieden, Schöpfungsbewahrung  
–  Ökumene 

Website: www.oenw.de  (in Planung) 

Kontakt: Sylvia Dieter, Sprecherin 

Adresse: Nahe Weinbergstr. 12, 74348 Lauffen/Neckar 

Email: sylvia.dieter@online.de 

Tel/Fax: 07133-21068 
 
 
 

Oikocredit, Geschäftsstelle Deutschland 
 

Kurzform: Oikocredit 

Gründungsjahr: 1975 

Zahl der Mitglieder: Über 15.000 

Wirkungskreis: Afrika, Asien, Lateinamerika, Osteuropa 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 – Kirchliche Organisationen 
 – Entwicklungsorganisationen 
 – Transfair , GLS-Bank 
– Forum Nachhaltige Geldanlagen  

Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Mikrokredite, Fairer Handel 
– Genossenschaften, Kleine/Mittlere Unternehmen 
 
Website: www.oikocredit.org
 
Kontakt: Dr. Florian Grohs 
 
Adresse: Göttelmannstr. 13, 55130 Mainz 
 
Email: deutschland@oikocredit.org

Tel/Fax:  0221-139969-80/-81  
 

Ökumenisches Netzwerk Initiative Kirche von unten 
 
Kurzform: IKvu 

Gründungsjahr: 1980 

Zahl der Mitglieder: 38 Mitgliedsgruppen 

Wirkungskreis: bundesweit 

Regelmäßige Kooperationspartner (u.a.):  
 –   Ökumenische BAG Asyl in der Kirche e.V. 
 –   Evangelische Akademie Arnoldshain 
 –   Deutscher Evangelischer Kirchentag (DEKT) 
–  Kirchliche Arbeitsstelle Südliches Afrika (KASA) 
 
Arbeitsschwerpunkte (u.a.):  
–  Ökumene  
–  Kirchenpolitik,  Kirchenasyl 
–  Entwicklungspolitik, Frieden, Kapitalismuskritik u.a. 

Website: www.ikvu.de 

Kontakt: Bernd Hans Göhrig, Bundesgeschäftsführer 

Adresse: Heerstraße 205, 53111 Bonn 

Email:  info@ikvu.de 

Tel/Fax:  0179 – 52 44 075 

 

 
Pax Christi – Deutsche Sektion 
 
Gründungsjahr: 1948 

Zahl der Mitglieder: ca. 10.000 

Wirkungskreis: Deutschland 

Kooperationspartner im In- und Ausland (u.a):  

 –  Forum Ziviler Friedensdienst, Schalomdiakonat 
 –  attac-Rat, Pax Christi Zentralafrika, Pro Asyl 
 –  Bundesarbeitsgemeinschaft Asyl in der Kirch, 
 –  Maximilian Kolbe Werk, Kampagne "Stop the Wall"  
 – Akademie auf Zeit "Solidarische Ökonomie", u.v.a.m. 

Arbeitsschwerpunkte:  

 –  (Befreiungs-)theologische Reflexion der Gegenwart 
 –  Bibel und Globalisierung, Ökonomische Mythen  
–  Theater im Prozess der Befreiung 
 
Website: www.paxchristi.de

Kontakt: Lic.Theol. Peter Schönhöffer M.A. 

Adresse: Im Rheinweg 1, 55218 Ingelheim 

Email: Peter-Schoenhoeffer@web.de   

Tel/Fax:  06132-434060 

 

http://www.oikocredit.org/
mailto:deutschland@oikocredit.org
http://www.paxchristi.de/
mailto:Peter-Schoenhoeffer@web.de
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Plädoyer für eine ökumenische Zukunft 

Kurzform: PLÄDOYER 

Gründungsjahr: 1979 

Zahl der Mitglieder: 700 (Postadressen) 

Wirkungskreis: Bundesweit 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –   MEET 
 –   Kairos Europa 
 –   Stiftung Ökumene 
 –   Offenes Forum DOV 
 –   Evang. Akademien  
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Konziliarer Prozess 
 –  Solidarische Ökonomie  

Website: www.plaedoyer-ecu.de 

Kontakt: Werner Gebert 

Adresse: Banweg 14, 72131 Ofterdingen 

Email:  euw.gebert@t-online.de 

Tel/Fax:  07473-9598-98/-94  

 
 
 
 
 

Solidarische Kirche in Westfalen 
 

Kurzform:   SoKiW 

Gründungsjahr: 1978 

Zahl der Mitglieder: 600 

Wirkungskreis: Westfalen und Lippe 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Amt für Ökumene und Weltmission (Möwe) 
 –  Oikocredit 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Förderung des Trialogs (Muslime, Juden Christen) 
 –  Wirtschaftsethik,  
 –  Frieden 

Website: www.solidarischekirche.de 

Kontakt: Pfr. Michael Nelson (Geschäftsführung) 

Adresse: Graf-Adolf-Str. 61, 58730 Fröndenberg 
 
Email:  muhr-nelson@freenet.de 

Tel/Fax:  02373-1768835 

 

Solidarische Kirche im Rheinland  
 

Kurzform: SoKiR 

Gründungsjahr:  1933 

Zahl der Mitglieder: 190 

Wirkungskreis:  Evangelische Kirche im Rheinland 

Regelmäßige Kooperationspartner (u.a.):  
Ökum. Forum, Netze Mittelrhein, Rhein-Mosel-Saar 
Kairos Europa, Südwind, Oikocredit 
Gemeindedienst für Mission und Ökumene 
Coordination gegen BAYER-Gefahren  

Arbeitsschwerpunkte (u.a.): 
Wirtschaft(en) im Dienst des Lebens 
Konzernkritik (am Beispiel Bayer) 
Verkehrsberatung für eine andere Verkehrspolitik 

Website: www.solidarischekirche.de 

Kontakt: Erika Haugg 
 
Adresse: Mozartstr. 9, 45478 Mülheim/Ruhr 
 
Email:  soki.rheinland@geonet.de

Tel/Fax:  0208-593023 

 
 
 
 
Institut für Ökonomie und Ökumene 
 
Kurzform: Südwind e.V. 

Gründungsjahr: 1991 

Zahl der Mitglieder: 390 

Wirkungskreis:  Deutschland 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Brot Für die Welt, Evangelischer Entwicklungsdienst 
 –  Klima-Allianz, Kampagne für Saubere Kleidung 
 –  erlassjahr.de 
–  Friedrich Ebert Stiftung, DGB und Verdi 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Armutsbekämpfung und Schulden 
 –  Sozial verantwortliche Geldanlagen 
 –  Globalisierung u. Entwicklung,  Frauen u. Wirtschaft 

Website: www.suedwind-institut.de 

Kontakt: Martina Schaub 

Adresse: Lindenstr. 58-60, 53721 Siegburg 

Email:  info@suedwind-institut.de 

Tel/Fax:  02241-53617 / 02241-51308 

mailto:soki.rheinland@geonet.de
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Akademie auf Zeit: Solidarische Ökonomie  
 

Träger:  Stiftung Ökumene, Stuttgart 

Gründungsjahr:  2008 

Zahl der Mitglieder:  80-100 

Wirkungskreis:  Deutschland 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Organisationen im Ökumenischen Netz in Deutschland 
 –  Attac Deutschland/Österreich 
 –  einige Universitäten (Lehrstühle) 
 –  einige ACK-Kirchen 
 –  DGB, IG-Metall, Verdi und GEW 

Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Zusammenführung des interessierten Personenkreises  
 –  Profilierung des Kenntnisstandes, Transformierung 

Website: www.akademie-solidarische-oekonomie.de

Kontakt: Hartwig Daniels, Geschäftsführung 

Adresse: Martin-Luther-Str.24  55131 Mainz 

Email:  06131-7206695    

Tel/Fax:  hartwig_daniels@yahoo.de

 
 
 

Fachgruppe Weltfriedenskonvokation 2011  
 

Kurzform:  FG-WFK 

Gründungsjahr:  2007 

Zahl der Mitglieder:  40-50 

Wirkungskreis:  Deutschland 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Offenes Forum Gewalt überwinden 
 –  Ökumenische Zentrale in Frankfurt 
 –  Ökumenischer Rat in Genf, ACK 
 –  Akademien 

Arbeitsschwerpunkt:  
–   Vorbereitung des deutschen Beitrages 
 
Website: www.gewalt-ueberwinden.de,  

www.Krieg-aechten.net  

Kontakt: Arbeitsstelle PRAKTISCHE SCHRITTE 

Adresse: Simon-Haune-Str. 15  36251 Bad Hersfeld 

Email: friedenstexte@web.de 
 
Tel/Fax:  06621-620186 

 

Ökumenische Arbeitsgruppe Frieden  
 

Kurzform: ÖAF 

Gründungsjahr: 1997 

Zahl der Mitglieder: 10 

Wirkungskreis: Deutschland 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Kirchen 
 –  Plattform Zivile Konfliktbearbeitung 
 –  Kooperation für den Frieden 
 –  Offenes Forum Dekade und Ökumen. Friedensdekade 

Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Pazifistische Realpolitik/Nachhaltiger Frieden 
 –  Mitarbeit bei friedenstexte@web.de 
 –  Mit-Vorbereitung zur Friedenskonvokation 2011 

Kontakt:  Dr. Reinhard J. Voß 

Adresse: Schützenkamp 2 - 34474 Diemelstadt-Wethen 
 
Email: voss.wethen@t-online.de

Tel/Fax:     05694-1424  und  0160–15 17 246 

 
 
 
 
 

Projekt Solidarische Bürgerversicherung 
 
Kurzform:  SBV 

Gründungsjahr:  2004 

Zahl der Mitglieder:  ca. 10 (im AK Ökonomie) 

Wirkungskreis:  Deutschland 

Regelmäßige Kooperationspartner:  
 –  Christen für gerechte Wirtschaftsordnung 
 –  Kairos Europa, Attacgruppen 
 –  Ökumenisches Netz Bayern 
– Ökumenisches Netz Württemberg 
 
Arbeitsschwerpunkte:  
 –  Gefährdung der solidarischen Sozialversicherung 
 –  Gemeinwohlorientierte Alternativen 
 –  Gewinnung von Bündnispartnern 

Website: www.oekonomie-und-kirche.de

Kontakt: Dr. Barbara Hähnchen,  
     
Adresse: Kastanienallee 2a, 16341 Panketa 

Email:  barbara.haehnchen@gmx.de

Tel/Fax:  030-9445513

http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/
mailto:hartwig_daniels@yahoo.de
http://www.gewalt-ueberwinden.de/
http://www.krieg-aechten.net/
mailto:friedenstexte@web.de
mailto:voss.wethen@t-online.de
http://www.oekonomie-und-kirche.de/
mailto:barbara.haehnchen@gmx.de
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Die Stiftung Oekumene hat sich die Förderung des konziliaren Prozesses für Gerechtigkeit, 
Frieden und Schöpfungsbewahrung als Ziel gesetzt.  

Sie unterstützt innovative Projekte der ökumenischen Basisbewegung und bietet ökumeni-
schen Gruppen Rechtsträgerschaft für zeitlich begrenzte Vorhaben an, gegenwärtig der Aka-
demie auf Zeit "Solidarische Oekonomie".   

Sie ist Rechtsträgerin für den Oekumenischen Informationsdienst und die Website "ecu-
net.de". Sie übernimmt die Verwaltung von kleineren Treuhandstiftungen mit Zielsetzungen 
im Bereich des konziliaren Prozesses. Im Besonderen engagiert sie sich in der Südafrikasoli-
darität.  

Die Stiftung wurde 2002 vom Regierungspräsidium Stuttgart genehmigt und vom Finanzamt 
als gemeinnützig anerkannt.   

Im Kuratorium wirken mit Werner Gebert, Jens Junginger, Ilona Klemens, Günther Rath, 
Ulrike Schmidt-Hesse, Ulrich Schmitthenner und Peter Schönhöffer. 
 
 
 
 

           

 
 
 

Der Oekumenische Informationsdienst (OID) verbindet Nachrichten aus der internationalen 
Oekumene mit Berichten aus ökumenischen Netzen und Initiativen hierzulande mit dem 
Schwerpunkt auf Gerechtigkeit, Frieden und Schöpfungsbewahrung.  

Er bietet Bewegungen und Gruppen eine regelmäßige Plattform. Dabei befindet sich auch das 
Oekumenische Netz in Deutschland.  

Er erscheint drei bis 4 Mal pro Jahr im Umfang von 12 – 16 Seiten.  

Rechtliche Trägerin des Oekumenischen Informationsdienstes ist die Stiftung Oekumene.  

Redaktion: Werner Gebert, Ulrich Schmitthenner und Rainer Zimmer-Winkel. 
 
 
Kontaktadresse für Stiftung und Informationsdienst: 
Büro Pfr. Schmitthenner, Lindenspürstr. 30, 70176 Stuttgart, Tel. 0711/2265690
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